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Der vortertiäre Untergrund 
des nordostdeutschen Flachlandes. 
Von 
Alfred Jentzsch. 
Mit einer Übersichtskarte. 
I. Einleitung. 
1. Die geologische Erfor chung des deutschen Nordostens bietet 
eigenartige Schwierigkeiten. 
Die Aufschlüsse sind klein und zerstreut. 
Das g1mze Flachland ist überzogen mit einer zusammenhängen-
den, oft mehr als 100 m mächtigen Decke von Diluvium, deren tausend 
kleine Senken und Kessel mit Seen oder alluvialen Wasserabsätzen 
erfüllt sind, während Hochmoore und Dünen sich stellenweise noch 
über die Ränder dieser Senken erheben. Aus dem teils bis 150 m 
und darüber mächtigen Diluvium ragen nur an wenigen, meist 
punktförmigen Stellen vordiluviale Schichten bis zur Oberfläche. 
An Hunderten von Stellen sind solche zwar durch Gruben - meist 
Tagebaue - angeschnitten. Aber diese sind gewöhnlich flach 
und oft ohne erkennbare Versteinerungen. So ist man für die 
Kenntnis des Tertiärs und des tieferen Untergrundes mehr 
wie anderwärts auf Tiefbohrungen angewiesen. Bohrungen zur 
Aufsuchung nutzbarer Mineralien, in besondere von Braunkohlen, 
Bernstein und Salz haben für einzelne Gegenden gute Aufschlösse 
gebracht. Bessere lieferten einige zur wissenschaftlichen Erfor-
schung angesetzte bergfiskalische Bohrungen, weil diese zu größeren 
Tiefen hinabdrangeu und ihre Schichtenfolge besonders genau fest-
gestellt wurde. Ihre Ergebnisse bezeichnen für die geologische 
Neue Polge. Heft 72. 1 
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Darstellung unseres Gebirtes gewis ermaßen die Festpunkte erster 
Ordnung, an welehe alle die kleineren Anfschliis° e als Punkte zweiter, 
dritter oder vierter Ordnung anzugliedern :;i11d, nm ein leidlich 
znsammenbfmgendes und zuverlässiges Bild des tieferen Unter-
grundes zu gewinnen. Leider sind die bergfi kali chen Tief boh-
ruogen in nnserem Grbirt nur in geringer Zahl ausgeführt und 
seit einigen J ahrrn ganz eingestellt word(•n. Immerhin ist das 
durch sie bisher schon Fe tge teilte von grundlegender Bedeutung. 
Zur Ergänzung incl mit dem kleinen, auf höchstens 100 m Tiefe 
verwendbaren Bohrgeriit der Geologischen Lande austalt an nach 
geologischen Ge icht punkten gewählten Orten einige wissenschaft-
liche Bohrungen ausgeführt worden, welche trotz ihrer geringen 
Anzahl und Tirfe bereits einige wertvolle Ergänzungen geliefert 
haben. Für die fläche11haftc Ausfüllung drs Kartenbildes war von 
größtem Nutzen die planmäßige Sammlung nn<l Untersuchung von 
Schichtenproben <ler zur Er cbließung von Wasser ausgeführten 
Bohrungen, deren Zahl ehr groß i t. Wie groß die Menge der 
durch ~ammeln und Untersuchen 80lcher Gel genheitsanfschlli se 
erreichbaren Beobachtungen ist, möge aus folgenden Zahlen hervor-
gehen. Nachdem Verf. als Leih•r <ler geologi eben Provinzial-
sammlung der Physikali ch-Ökonomi eben Gesellschaft zu Königs-
berg seit 187 5, al Direktor d s 0 tpreußi chen Provinzialmoseums 
eit 1879 auf die Einsenduna von Bohrprofilen fortgesetzt hiuge-
wirkt hatte, stieg die Zahl de~ <lorthiu eingesandten und vom Verf. 
untersuchten Bohrprobrn tetig. Wir erhielten in je drei Jahr<'ll 
allein an Ostpreußen, \Vestpr<'u ßen und den niich tangrenzenden 
Lande teilen: 
1890-1 92: 20 Bohrprofile von zusammen 8292 m Tiefe 
1 93-1895: 274 » » )) 10622 » )) 
189!-i-1898: etwa 540 » » » etwa 18720 » » 
mithin in Jen lrtzten neun ,Jahren meiner l öni••sherger Tätigkeit 
mehr als 1000 Bohrprofile von 10-:-30' m Tiefe, mit zusammen 
rund 37600 m fallPnden Metern. 
Seitdem hat die G ologi eh Landesan talt fiir das ganze Land 
<'utsprechend g1 iiß<'r<' Mengen von Bohrprob n gesammelt und die 
·. 
des nordostdeutschen Flachlandes. 
Ergebnisse ihrer Untersuchung fortlaufend veröffentlicht. So ist 
ein gewaltiges Material an Einzelaufschlüssen geschaffen, aus wel-
chem für große Teile des Flachlandes schon jetzt ein zusammen-
hängendes Bild des vordilnvialen Untergrundes entwickelt werden 
kann. Für große Teile des Flachlandes fehlt es aber noch an 
Bohrungen; nnd für gewisse Gebiete haben selbst zahlreiche, mehr 
als 100 m tiefe Bohrungen den vordiluvialen Untergrund nicht er-
schlossen, weil dort die Dilnvialdecke besonders große Mächtigkeit 
erreichte. Diese Gebiete erscheinen auf unserer Karte weiß. Immer-
hin bleiben alle die vielen Hundert Aufschlüsse klein und zerstreut, 
so daß sie in der mehr als 100 000 Geviertkilometer umfassenden 
Fläche unseres Kartenbildes wie Punkte erscheinen, deren Spärlich-
keit einen dauernden Reiz zu weiteren Forschungen allen Geologen 
noch für lange Zeit bieten wird. 
Ungeachtet der Spärlichkeit vordiluvialer Schichtenaufschlüsse 
darf das beigegebene Kartenbild dennoch in denjenigen Teilen, 
welche flächenhafte Darstellung erhalten konnten, auf leidliche Zu-
verlässigkeit Anspruch erbeben; denn die angewandte Methode bat 
ihre Probe bestanden, da das für Ost- und Westpreußen im Jahre 
1899 vom Verfasser nach gleicher Methode entworfene Untergrunds-
bild durch die während 14 Jahren gewonnenen neuen Aufschlüsse 
zwar einzelne Ergänzungen und Erweiterungen, aber nirgends eine 
Berichtigung erfahren hat. 
2. Die aus der Seltenheit der Aufschlüsse entspringende Schwierig-
keit wird verstärkt durch eine zweite: Viele Aufächlilsse vordiluvi-
ale1· Schichten zeigen diese nicht in situ, sondern i.iberschoben über 
jilngere, d. h. als Sc h o 11 e n im Diluvium. Von vielen Tagesauf-
schlüsse~ unseres Kartengebietes bat sich nachweisen lassen, daß 
sie eine Gesteinsmasse abhauen, die Jnrch diluviale Schichten unter-
lagert wird. Tertiär, Kreide, Jura sind in in solcher Lage bekannt. 
Jahrzehnte lang werden oder wurden solche Massen von Braunkohle, 
Kreide oder Kalkstein abaebaut obwohl sie ringsum von Diluvium 
0 ' ~ 
umgeben waren. Dies mag eine Vorstellung von der Größe dieser 
F\chollen geben, sowie von der Unmöglichkeit, in Bohrprofilen von 
nur mittlerer Tiefe mit Sicherheit zu erkennen, ob wirklich an-
1 * 
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stehendes Gebirge oder nur eine Scholle angebohrt i t. Diese 
Schollen sind nicht etwa schlechthin mit »crrati eben Blöcken« zu 
vergleichen. Denn während letztere aus weiter Ferne durch Eis herbei-
geschafft und ihre Lagerstätten demgemäß stet ein Ge cbiebemergel 
oder ein aus des cn Zerwaschung ent tandener Kie oder Ge chiebe-
sand sind, liegen die Schollen zwar auch oft im oder unter Ge-
schiebemergel, aber ebenso oft sind ie mit geschichteten, au 
Wasser abgelagerten Diluvialmas en verbunden. chollen von 20 
uud 30 m senkrechter Mächtigkeit sind nicht elten. Noch öfter 
findet man solche von geringerer Mächtigkeit. Diese werden dann 
durch Dilnvialmassen von einem bi zu dreißig und mehr Meter 
Mächtigkeit unterlagert. In solchen Fällen wird man vielleicht 
Redenken tragen, die in der cholle getroffenen Ge teine als Stücke 
des zunächst liegenden U ntl'rgruude zu betrachten; vielmehr mögen 
manche geneigt ein, sie - gleich den wurzello en cbollen der 
Alpen - auf weit entfernte llerkunftscrebiete w beziehen. Dit•se 
Auffassung erscheint für Norddeut chland z. Zt. nicht berechtigt. 
Wo immer der diluviale Uutergrun<l norddeut eher chollen ·o tief 
durchbohrt wurde, daß man ·ichcr an tehende. vordiluviales Ge-
birge erreichte, erwie en die chollcn ieh al tratigraphi eh diei;em 
nahestehend. o konnten und mußten in un ·erer Karte auch dir als 
Schollen uachgewie enen oder verdächtigen Auf·chlllsse vordiluvi-
aler Gesteine wie solche an tehenden Gebirge verzeichnet werden, 
obwohl im Text selb tr deud die Lacreruncrsverhältnisse gebührend 
n o 
zu berücksichtigen sind. 
In den Schollen liegeu zum •i ·t die jüngeren Rehichten höher 
al:s die älteren, o daß innerhalb der chollc die ur prüngliche, 
vordiluviale chicbtenfolgc erhalten geblieben nnd nur die Seholle 
als Ganze seitlich ver choben und wohl mei t auch gehoben worden 
ist. Doch kommen auch Fülle vor, in denen rine vordiln viale 
• 'cbicht über eine jüngere, glei ·lt fall · vorcliluviale, binUberg<' chobeu 
worden ist. olcbe li'iille babt•n in der Anfaugsz it der ICrfon;cbung 
de norddentsehen Flachlande zu Irrtümern g ·führt, welche na-
mentlich die Gliederun de Tertiiir hetru~·n und den norddcut chen 
BraunkohlPn riu viel zu h~he Alter beime · en li<'L\en. Jetzt kann 
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• diese Schwierigkeit betrrffi des Tertiärs und älterer Schichten als 
überwunden gelten; aber für dir Gliederung des Diluviums besteht 
sie noch heute. Denn auch diluviale Schichten kommen als Schollen 
zwischen diluvialen vor uud können dort, wo sie keine zugehörigen 
Pflanzen- oder Tierreste führen, nur sehr schwer ihrem ursprüng-
lichen Alter nach festgestellt werden. 
Oft sind diluviale oder tertiäre Schichten in den Schollen steil 
gestellt oder gefaltet, und dauu von iibrrlagerndem Jnngglazial ab-
geschnitten. Es kommen senkrechte nnd sogar überkippte Schichten-
stellungen vor. 
3. Eine dritte 'cbwierigkeit besteht darin, daß bei unterirdischen 
Aufschlüssen die Grenze zwischen Diluvium uud seinem Unter-
grunde oft schwer zu erkennen ist. Beide sind schon von Natur 
- sei es durch die Eiswirkung des diluvialen Gletschers, sei es 
als Reibungsbreccie der gleitenden Scholle - meist innig verbunden. 
Recht gewöhnlich, wenngleich nicht überall, hat der Geschiebe-
mergel au seiner Sohle Brocken oder ausgewalzte Schlieren seiner 
Unterlage aufgenommen und sie mit seiner Unterlage zu einer 
»Lokalmoräne« umgearbeitet, welche nordische Geschiebe enthält 
und nach unten fast unmerklich in die vordiluviale Gesteinsunter-
lage übergeht. Ist ·letztere Ton oder tonähnlich, so greift die gla-
ziale Wirkung und Vermischung besonders tief. Diese natürliche 
Durchmischung ist in der Bohrprobe manchmal kaum von jener 
unbeabsichtigt künstlichen :r.u unterscheiden, welche durch dns Bohr-
verfahren entsteht. Letztere kann ziemlich erheblich sein. Dmn 
selbst bei sorgfältig durchgeführten Bohrungen können Geschiebe 
und insbesondere Sand und Ton als Nachfüll 20 und mehr Meter 
unter der natiirlichen Schichtengrenze gefunden werden, da sie mit 
der Verrohrung hinabgetrieben werden. Nur lange Erfahrung uud 
kritische Sichtung lehren da, aus der Bohrprobe die nachgefallenen 
Brocken von den Proben des in der Bohrteufe anstehenden Ge-
steins zu scheiden, und so die Tiefe zu erkennen, in welcher jenes 
lagert. Besonders <lie Trennung tertiärer und senoner Sande von 
diluvialen iet in dieser Ilineicht bri Bohrprofilen oft schwer. 
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4. Das Heer der tertiären uucl vortertillren Aufrchlü · c im -. 
einzelnen aufzuführen und zu be chreihen, wiirde den uns zuge-
mes enen Raum weit über ·chr"iten. E · muß bier genügen, eine 
kurz(', zusammenfassende Darstellung r.n geben. Dabei be chränken 
wir uns, mit Rück icht auf uen Zwc·ek die er Veröffentlichung, 
im wesentlichen auf den nördlichen Teil cle · Oberbergamtsbezirks 
Breslau, mithin die Provinzen Ostpreußen, W estpreußeu, Posen 
und den unmittelbar angrenzenden nördlich ten Teil des schle-
sischen Flachlandes. Nach diesem Rahmen wurde die Übersichts-
karte (Anlage l) beme sen, in deren Grenzen notwendig anch Teile 
des Oberbergamtsbezirk Halle, nämlich der Provinzen Branden-
burg und Pommern, zur geologischen Dar tellung gc·langten. Die 
in den Kartcnruhmen fallrn<len Teile Rußlands blieben unberück-
sichtigt und nur einzelne besonder uemerken werte Aufi chlüs e der 
letzteren waren im Text de Vergleichs uncl Zu ·ammenhanges 
wegen zu erwähnen. 
Der childerung des Tertiärs muf3 eine solche eines Unter-
grundes vorhergehen, weil es aus letzterem Material zum Aufbau 
seiner Schichten entnommen hut. Innerbalu un ercs Gebietes siud 
bis jet?.t nachgewiesen: Krei<leformntiou, Jura, Trias und Zechstein, 
während noch ältere Schichten nur an verein7:elten Randpunkten 
erbohrt sind. Auch die genannten vier Formationen sind hier nur 
lückenhaft bekannt, aber in reicher Gliedcrnog und teilwei e sehr 
großer Mächtigkeit nachgewic en. Sie er cheinen als die in g amt 
mehrere Kilometer mächtigen Au füllungen eines weiten Senknngs-
feldes, welchi>s vom skandinavischen Schild im Norden, dagegen 
im Sü<lcn von den chle ischen und mitteldeutschen Gebirgen be-
grenzt wird, al deren nördlichsten Rand wir die Il ügel bei Löwen-
berg und den Flechtinger Ilöbenzug betrachten dr1rfen. Wir wollen 
diese Schichten ihrem Alter nach kurz schildern, sodann 1) die mächti-
geren Tertiiirgcuiete be chreiben und zum ehlnß aus den be-
deckenden Schichten des Dilnviums und Alluviums kurz dasjenige 
nennen, was in diesen Sc11icbten von techni eher Bedeutung ist oder 
werden kann. 
') In der unter dem Titel •Dns TPrtiär deb nordö !liehen Deutschlands« 
beigefügten besonderen Arbeit, 
dos nordosldeul&cLen Flachlandes. 
II. Der vortertiäre Untergrund. 
l. Devon. 
7 
Devon ist im Gebiete nur einmal nachgewiesen: Zu Purmallen, 
6 km nördlich von Memel, atso an der Nordspitze Preußens. Eine 
bergfiskalische Bohrung traf rs, ohne es zu durchsinken, bei 260,5 
Lis 289,0 m unter der Oberfläche: 
2,3 rn rotgrauen, dolomitischen Sand 
13,2 • grauen und roten Scuieferton mit dolomitischcn Lagen 
13,0 » Dolomit, der 35 v. 11. Magnesiumcarbonat enthält, also einem Normal-
dolomit recht nahe kommt. 
Die clurch GREWINGJC bestimmten Versteinerungen: Sckizodus 
devonfrus VERN., Sch. trigonu · VEHN., Pecten Ingriae VERN., SzJi-
rifer Archiaci Mu1wu. und Sp. tent1·culum VEHN. stimmen mit 
solchen des livländit!<:hen Devons überein. Mit letzterem , ver-
glichen, entspricht die Gesteinsfolge Gliedern des livländischen 
Ober- und Mitteldevons und ist wie dieses dem Oberen Old Red 
Großbritaniens im Alter gleichzustellen. In der Facies weicht es 
zwar vom Old Red insofern ab, als der an Brachiopoden reiche Dolo-
mit als Meeresabsatz anzusprechen ist. Doch im rus ischen Ostsee-
gebiet bis weit jenseits St. Petersburg wird es deutlich daß der 
marine Dolomit nur eine Einlagerung in sandigen Küsten- und 
Süßwasserablagerungen bildet, die der Facies des schottischen Old 
Red entsprechen. Das ostpreußische Devon ist ungrfaltct und 
gehört somit nach Fossilführung, Gesteinsart und schwebender 
Lagerung zur russischen Tafel; es bezeichnet den - soweit be-
kannt - südwestlichsten Aufschluß des russischen Devons. Da 
der Bohrpunkt nur wenige Meter über NN. liegt) ist die Ober-
kante des Devons bei Purmallen rund 255 m unter dem Ostsee-
spiegel anzunehmen. 
Da eine gleiche Fncies in den benachbarten Teilen Rußlands 
sich über das nordwärts auftauchende, _flach gelagerte Silur und 
Cambrium weithin nach Osten erstreckt, haben wir anzunehmen, 
daß Devon in der Tiefe auch nach Süden fortsetzt, mithin große Teile 
Ostpreußens und wohl auch Westpreußens untcrteuft. Freilich 
mnß es, wenn dies der Fall ist, nach Siiden C'insinken, 
. 
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In der Nord- üdricbtung fällt <las Devon au der Gegend 
von Liban bis Purmalleu auf R 1 km 1un 255 m, also ein wenig 
mehr als 3 m auf den Kilometer. Iu 0 tprcußen wurde e in 
Labian bei mehr als 400 m, in Heil herg bei 813 m Tief unter 
dem Meeres piegel nicht erreicht. E fällt al ·o von Purmalleu 
bis Heilsberg - in fast genau nnrd iitllicher Hicbtung - auf 
188 km um mehr al 4,3 m. Das Gefälle der Devon-Oberfläche 
nimmt mithin von N. nach S. zu. Um wieviel entzieht sich vor-
läufig der chätzung, da wir nach d 11 lid1erige11 Aufächlüs en 
nicht wissen können, ob e - wenn überhaupt - in Ileil berg 
l oder 3 oder noch mehr Kilometer unter <lern Meeresspiegel liegt. 
Als Unterlage des Devons dürfen wir ilur und Cambrium 
annehmen, welche in mariner Entwickelung und .flacher Lagerung 
sowohl darunter iu E tliland, wie in Bornbolm untl chweden 
auftauchen. Nach We ten lenkt tlie Nor<lgrenze tle Devons etwas 
ilclwiirts, da e auf Boruholm fdilt, wo,) ura nnd Kreide auf .._ilur 
transgrediert. 
2. Rotliegendes. 
Ou, wo, in welcher Tiefe, Mächtigkeit und Facies Ca r bo n 
im Flachlancl unsere G bietes verborgen ist, ulieb bis zur Slunde 
unbekannt. 
Auch da R otl i e gen tl c ii;t nicht in unserem Gebiete nach-
gewiesen. Doch müssen wir einnehmen, tlaß e, unterirdisch in 
de sen 'üdrand hineinreicht, da seine scblc·sischen und äcb i ·eben 
Vorkommen nach Norden unter junger r Bedeckung in die Ti fc 
verschwinden. 
3. Zech tci n. 
Von um i;o größerer Entwickelung i t der Zechstein. Als 
östlichster Vorpo ten des großen norddeutschen „.'alzlager ragen 
in der Provinz Po en bis wenige !eter unter Tage die altbe-
kannten Gip hor te Hohen aLm (frillter Inowrnclaw genannt) untl 
Wapoo bei Exin, beide untertcuft durch mächtiges teinsalz. Ein 
dritter Aufschluß ist durch di bcrgfi kali ehe Bohrung ehubin 
geschaffen worden, welche alze von 1686,4 m bis 2149,45 m Teufe 
durch :mk und mit die rr Tiefe das näch t dem ohersclile i eben 
des nordostdeutschen Flachlandes. D 
Czuchow zweittiefste Bohrloch der Welt bedeutet. Da die das 
Salz bedeckenden Schichten in Schubin schwach geneigte, wesent-
lich schwebende Lagerung zeigten, ist der Umstand, tlaß dort <lie 
nur 5-200 fallenden Salze mit 513 m senkrechter Mächtigkeit 
noch niclit durchsunken wurden, von erheblichem Interesse, ebenso 
die sehr tiefe Lage. Noch wichtiger ist aber die Tatsache, daß 
in Schubin unzweifelhafter Muschelkalk und Röt in schwebender 
Schichtenlage über den tonigen, das Salz bedeckenden Schichten 
getroffen wurden. Dadurch ist die Zugehörigkeit des Posenscben 
Salzes zum Zechstein, die man schon vorher auf Grund der minder 
entscheidenden Aufschlüsse von Hohensalza und Wapno ange-
nommen hatte, klar und deutlich bewiesen. 
Die Bohrung Schubin, welche Verf. an anderer Stelle aus-
führlicher beschreiben will, durchsank: 
42,4 m Alluvium und Diluvium . . . . . . 
(Tertiär, Kreide, Oberer und .Mittlerer Jura 
fehlten!) 
56,0 » Keuper-Lias 
111,5 » Muschelkalk 
135,7 » Röt . . . 
1290,8 » Mittlerer und Unterer Buntsandstein, Oberer 
Zechstein . . . . . . . . . . 
426,85 » Steinsalz mit einzelnen Bänken von Anhydrit, 
sowie mit Lagen besonders leicht löslicher 
Salze, aus welchen letzteren keine Kerne 
erhalten wurden . . . . . . . . . . 
86,2 » Leicht lösliche Salze, welche keine Kerne er-
gaben . . . . . . . . . . . . . 
bis 42,1 m Tiefe 
» 98,4 " » 
» 209,9 » 
» 345,6 )) )) 
» 1636,4 )) )) 
)) 2063,25)) 
» 2149,45 » » 
Durch Untersuchung der Veränderungen, welche die Spül-
auge im Bohrloch erlitt, konnte Verf. feststellen, daß neben dem 
Steinsalz auch Magnesium- und Kalisalze - letztere in bedeu-
tenden Mengen - durchsunken worden waren. Ihre große Tiefe, 
zwisehen 1732 und 2149,5 m unter Tage, verhindert vorläufig die 
Ausbeutung. Erwähnung verdient, daß die beim spülenden Bohren 
benutzte Cblormagnesiumlauge in den bezeichneten Teufen sich 
dermaßen mit Kali sättigte, daß in ihr Carnallit sich ausschied 
und in Millionen neugebildeter Krystallkörner die wieder aus-
tretende Spüllauge erfüllte. Die Temperatur in jener Tiefe maß 
]() A .• 11 . 1z,111, Der vortcrtiäre Untergrund 
V erf. zu rund 73 ° C. Bei ·o hoher Temperatur mit <len t'hlo-
rirlen von Kalium, Natrium nnd Magne ium ge iittigt, mußte die 
LatiO'e bei der mit ihrem Aufäteigru unvermeidlichen Abkühlung 
das iiberschils ige Ooppehtlz, den urnallit, in all eitia ati-gebil-
deten l{ry ·tallen aui; cheideo. 
Ganz anders ist das , ab~vorkommen in liohen~alza. Dort liegen 
die Salzschichten teil gefaltet, tellenwei e enkrecht gr tellt, fa t 
horizontal abge chnitten durch einen Gip hnt, der, wie zahlreiche 
ähnliche, als Verwitterung rück tancl des ein t weit höher auf-
ragenden Zechsteinhor te · aufzufassen i t. Die er N - streichend(• 
Horst, de en genaue Be ebreibung F. BEYl'CJIL.\G in einem be-
sonderen Ab chnilte die er Fe tschrift geben wird, i t von V rr-
wcrfungs~palten umgeben, deren prunghöbe auf ::! - 3 km zu 
schätzen ist. Der Salzspirgel lirgt hier etwa 130.,- 1 rio m unter 
Tage, während nuhcbei im Bohrloch Friedrich bei 1150 m unter 
T11ae das Liegende d r schwach geneigten J um chichten noch 
nicht erreicht wurde. 
Ein ganz ähnlicher Ilor t tritt als ip - Jer seit langer 
Zeit im Taaebal1, ncuC'rding untcrirdi. eh abgebaut wird - in 
Wapuo bei Exin zutage. Auch dort 1 t clr.r Gip in gleicher 
Weise der Hut des eim;t höher aufrn••endru Hor tc~, un<l unter dem 
Salz piegcl wurde gefaltetes ... tein alz mit 3 Bohrungen in 1 ::15 m, 
150 m bezw. 260 m erreicht. Doch i t die er Horst noch kleiner 
al der Hohen alzaer. Denn chon in gcrin<Y!'r Entfernung trafen 
Bohrungen nur Tertiär untl Jura, lctztrren bi l•twa 00 rn Tiefe. 
\Vährend fiir da ,'alz ebirge de Zech trin · keine Auf: chlti ' e 
östlich oder nördlich ul.'r Linie Hoben alza- ... chul>in bekannt in<l, 
wi en wir doch, daß <ler Untere Zech tein noch etwa 460 km 
weiter nach NO reicht: Etwa 0- no km nördlich von Memel 
steht er 15 m über dem l\Ieerc bei Prökuln in Kurlnnd an. In 
Pur mallen bei 1\1 rmel wur<ll· er 27 ,9 m mächtig IH'i 232,6-260.5 rn 
Tirfe <lurcl1bohrt und im 'V11 rwerk Memel trafen ihn zwt•i lloh-
rung(•Jl bei 267 m bezw. !ihnlid1er Tiefe. E ist ein <lolomiti eher 
Kalk tein, der in viuzeluen chichten ich einem normalen Dololllit 
nähert. Di Purmallent•r Zrch,t('infouoa ehlicf.lt i ·h t>ng ller kur-
liincli eben an, i!.t aher mit ihren 25 A rtrn r<'ichcr nl die e. 
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Pleuroplwrus co11tatus und Productus lw1·ridus verbinden sie aber auch 
enge mit dem mittel<leutschen Zechstein, während der Purmallen-Me-
meler Zechstein seiner Lagerung nach zur russischen Tafel gehört, 
gleich dem ihn miterteufe~den und in gleichem Sinne flach süd-
wärts fallenden Devon. So bildet er hier - wahrscheinlich weit 
über <las Rotliegende auf devonischem Untergrund transgre-
dierend - den Nordsaum desselben norddeutschen Zecbsteinmeeres, 
dessen Südsaum seit mehr als 100 J abren so eingebend untersucht 
und beschrieben worden ist. 
Das Salz des Mittleren Zechsteins bezeichnet wohl sicher 
die Zeit einer Einengung des Zecbsteinmeeres. So wird seine ur-
sprüngliche Verbreitungsgrenze wohl enger als die des Unteren 
Zechsteins gewesen sein. Immerhin spricht manches dafür, daß 
sie nicht allzu weit südlich von Memel lag, mithin Posen, West-
preußen und einen großen Teil Ostpreußens mit umfaßt haben 
mag. Aber gewiß ist in großen Abschnitten dieses Gebietes das 
vielleicht früher vorhanden gewesene Salz längst zerstört und ebenso 
gewiß liegt dieses wohl, wo es etwa noch erhalten wäre, zumeist 
sehr tief. Nur vereinzelt ragt es bei uns in Horsten höher auf. 
Die Ausbildung dieser Horste und ihr lang fortdauerndes 
Wachstum ist auf dieselben Ursachen zurückzuführen, welche bei 
den westlichen Salzhorsten in <len letzten Jahren so eifrig erörtert 
worden sind. Durch den Druck kilometermächtiger Aufschüttungen 
im Verein mit der durch diese veranlaßten, sehr bedeutenden 
Temperaturerhöhung wurden die Plastizität und Löslichkeit der 
Salzgesteine gesteigert, auch die Constitutionsgreuzen einzelner Salz-
minerale überschritten, so daß die Salze, sobald genügend hohe ört-
liche Druckunterschiede entstanden, in der Richtung des geringsten 
Druckes auswichen. Derartige Unterschiede waren bei jedem tek-
tonischen Vorgange vorhanden; sobald letzterer zu Zerreißungen 
von Gesteinen führte, wurde das Druckgefälle am Rande der 
Spalten so stark, daß es zu örtlichen Aufpressnngeu der Salze 
führen mußte, die - nachdem deren Aufsteigen begonnen hatte -
infolge der allmählichen Entlastung <lurch das Niederdringen des 
Salzspiegels, so lange fortdauern muß, bis dieser mit dem allge-
meinen Grundwasserspiegel zusammenfällt. So sind, analog den 
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Vulkanen, die Salzbor te zwar im großen be<liogt durch tekto-
nische Linien, aber <leunoch jeder einzelne eigentlich ein Indivi-
duum fiir sich. Darum werden wir auch, wenn wir nene, bisher 
unbekannte Horste aufsuchen wollen, diese auf den Schnittpunkten 
von Linien suchen, die durch den geognostischen Bau des Deck-
gebirges bezeichnet sind, aber bei den Schürfbohrungen werden 
voraussichtlich viele Nieten auf einen Treffer kommen. 
Daß auch Oberer Zechstein in unserem Gebiet vorbanden, 
scheint sicher; doch ist er petrograpbisch dem Unteren Buntsand-
stein so ähnlich, daß über beider Grenze noch eingehendere Unter-
suchungen ausgeführt werden müssen. Wir wollen deshalb beide 
vorläufig gemeinsam besprechen. 
4. Oberer Zecll tein und Unterer Bunt andstei11. 
Lebhaft rot gefärbte tonige Gesteine sind in Norddeutschland 
in großer Mächtigkeit seit langem bekannt. Auf Ilelgoland werden 
sie von Muschelkalk überlagert. Das gleiche hat für den Osten 
die Bohrung Schubin nachgewiesen, welche in dem oben kun: an-
geführten Profil überhaupt einen Markstein allererster Ordnung 
für das nordöstliche Deutschland geschaffen hat. In dem roten 
Tongestein, welches unter den durch bestimmbare Versteinerungen 
als Röt, also Oberen Buntsandstein, bezeichneten Schichten liegt, 
finden sich sandige Einlagerungen, welche man wohl als Vertreter 
des Mittleren Buntsandsteins aufzufassen bat, der von 345,6 m bis 
hinab zur Tiefe von 388,6 m reicht. Dieser, nur durch einige Ton-
schichten unterbrochene, also im ganzen 43 m mäcLtige Sandstein 
muß, da er konkordant unmittelbar unter dem Röt liegt, als Vertreter 
des »Mittleren Buntsandsteins« aufgefaßt werden. Zwar ist auch 
sein Liegendes nicht frei von einzelnen sandigen bezw. fl'insandigen 
Bänken. Im ganzen ist es aber ganz überwiegrnd Tongestein von 
ziegelroter Farbe, während einzelne Lagen hellgrau oder bell-
grünlicbgrau gefärbt sind. Da von letzterer Farbe zahlreiche 
kugeläbnlich ge taltete Flecken im roten Ton sitzen, ('rscheint das 
Rot als <las Ursprüngliche, und clie hellen l! lecken und Lagen als 
Entfärbungen, wie solche Llurch organi ehe He te mittels Reduktion 
des Eisenoxyds zu Oxydul in ähnlichen Schichten auch anderwärts 
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vielorts entstanden sind. Dieses rote Tongestein reicht, mit ge-
ringen Unterbrechungen und Änderungen, von 388,6-1636,4 m. 
Es ist meistens kalkhaltig, teilweise aber auch kalkfrei. Der 
Kalk ist meist mit dem Ton gemischt zu Mergel, bisweilen in 
kleinen Drusen eingesprengt. Sandsteinähnliche Lagen durchsank 
die Bohrung noch z. B. bei 399,5-400,5, 424-426 m und 494 
bis 497 m. In letzterer Tiefe zeigt sich Kreuzschichtung - also 
die Spur küstennaher Entstehung. 
In den Tiefen von 484-502 m '.findet sieb viel Pflanzenhäcksel, 
das für ein Gleiahcs spricht. Ein größerer Pflanzenrest aus dieser 
Tiefe erinnert an die merkwürdige Lesleya, ist aber von dieser 
verschieden. 
Noch tiefer finden sich horizontale Lagen von dolomitischem 
Kalkstein in und auf Klüften, hin und wieder Gipsschnüre. 
Einzelne Fischreste treten auf, insbesondere Ganoiden bei 
894 m, und Estherien erfüllen viele horizontale, also völlig unge-
8törte Bänkchen, namentlich von 1435-1509 m Teufe. 
Dolomitische Lngen erscheinen - meist papierdilnn - in so 
großer Anzahl, daß das Gestein, ähnlich diluvialem Bänderton und 
den Anhydritlagen des älteren Steinsalzes, wohl zweifellos am 
Grunde eines ruhigen Wassers im regelmäßigen Wechsel der 
Jahreszeiten abgelagert sein muß, etwa als dolomitischer Faul-
schlamm, dessen Fortwachsen periodisch durch den Schlick eines 
sich über die Wasserfläche ausbreitenden trüben Süßwasserzuflusses 
unterbrochen wurde. Noch tiefer - bei 1549-1583 m - wird 
die Jahresschichtung im Ton durch 1-5 mm dicke Lagen von 
Anhydrit bewirkt, nähert sich also noch mehr dem Typ des Salz-
gebirges. Bei 1457 m Teufe wurde Soole erreicht. Oie gewaltige 
Masse dieser 1248 m mächtigen Schichtenfolge ist in ihren han-
genden Teilen zum Unteren Buntsandstein, in ihrem liegenden zum 
Oberen Zechstein zu rechnen. 
In welcher Tiefe die Grenze zwischen beiden zu ziehen ist, 
bleibt späteren Untersuchungen überlassen. 
Viel wichtiger als die Grenzbestimmung i t die durch das 
Bohrloch Schubin nachgewiesene Tatsache, daß hier vom Salzge-
birge des Zechsteins bis zur oberen Tria eine anscheinend lücken-
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lose Folge ungestörter, weil in wesentlich schwebender Lage be-
findlicher Schichten vorbanden i t, und daß in die er cbichten-
reihe das Rote Tongestein mit einem Zubehör mehr als 1200 m 
Mächtigkeit erreicht. 
Damit stehen wir vor einer Tatsache von weitreichender 
Bedeutung: Ein großer Teil jenes enkungsfeldes, welches unter 
dem Diluvium <les norddeut chen Flachlande ver chüttet liegt, ist 
erfüllt mit einem im wesentlichen gleichen Tange tein, welches 
von Helgoland über Stade, Lietb bei Elm horn (wo e über 1300 m 
mächtig befunden wurde) und andere Punkte (Schobüll, tips-
dorf, Heide i. Holstein ... ) nunmehr ostwärts bis Schubin ver-
folgt und dort wieder in ähnlicher Mächtigkeit angetroffen wor-
den ist . 
.Ähnliches Gestein i t aber auch an der Nord pitze 0 t1 rcußens 
und darüber hinaus unter <lern ,Jura als H aogende de ·ot rru 
Zechsteins vorhanden, wenaaleich in gerinaerer Mächti"'keit. Boh-o 0 0 
ruogen trafen es 
m Memel bei 97-257 m 
» Purmallen » 87-225 » 
nnd in Rußland 
unter NN, also 160 m mächtig, 
)) )) )) 13 )) )) 
zu Polangcn » 69-219 » » » » 150 » » 
DieScbicbten dieses Ge teins sinJ dort vom Verfasser, um ihr da-
mals noch minder scharf bestimmbare Alter offen zu lasen, al Pur-
mallener Schichten bezeichnet nnd <>iuerscits mit Helgolanu ande-
rerseits mit Nmrn 's »Tartarischer :-;tufc« verglichen worden, w_ lrhc 
große Flächen in Rußland bedeckt. Nunmehr sehen wir daß uir er 
Ton nicht nur von Memel 11n<l Polungen bis Helgoland und , tadr ver-
breitet ist, ondern auch, Jaß er mebrorts 1000 m Miichtigkrit 
überschreitet, üdwiirts mindesten bi chuuin reicht, icbtlich iu 
Beziehungen zum , 'alzgebirgr teht und doch konkordant vom 
Ober 11 Bunt andstein iiberlag<'tt wird. o erhalten die Purmal-
lener chichten ihre Alters t llung etwa, chärfcr al bi h r be-
stimmt und zugleich er cheinen dieselben noch deutlicher wie bi -
her al Bindeglied riner mächtigen, vou d r Norde hi zur Wolg<~ 
rci<'hcndt·n Formation. 
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Daß diese in Beziehung zum Sahgebirge steht, hat sich schon 
bei der zu Lieth bei Elmshorn in Holstein ausgeführten Tiefboh-
rung durch die Einschlüsse von Salzbrocken kundgetan. Dort 
konnte und mußte man die überraschend große Mächtigkeit von 
1330 m bisher durch die Annahme steiler Schichtenstellung er-
klären. Nunmehr scheint es, daß die wirkliche Mächtigkeit nicht 
viel geringer ist. W elchern Teile unserer Schichtenreihe die Pur-
mallener Mergel entsprechen, wird noch festzustellen sem. 
5. Oberer Bnntsandstein=Röt. 
Röt war im Gebiet bisher nicht nachgewiesen. Auch jetzt 
kennt ihn Verfasser hier nur von einem Punkte, der aber eben 
deshalb besonders wichtig . ist: Im Bohrloch Schubin. Dieses 
durchsank ihn von 209,9-345,6 m Tiefe. Die danach berechnete 
Mächtigkeit von 135, 7 m nähert sich sehr der thüringischen, welche 
auf etwa 150 m angegeben wird. Er besteht, wie der Untere 
Buntsandstein, aus Rotem Tongestein mit einzelnen horizontalen 
Bänkchen von Sandstein und Kalkstein. Von letzteren sind aus 
246-316 m Tiefe viele erfüllt mit Muschelschalen, insbesondere 
.Myoplt01ia costata, wodurch ihr Alter festgestellt wird. Auch ein 
Saurierzahn fand sich bei 221 m Tiefe. 
·So ist der Röt, dessen äußerstes bisher bekanntes Vorkommen 
Lei Rüdersdorf zu 142,27 m Mächtigkeit angegeben wird, nun 
270 km östlich davou zu Schubin in einer der thüringischen und 
Rüdersdorfer fast genau gleichen Mächtigkeit gefunden, woraus 
wir schließen 10üsse11, daß er auch in großen zwischenliegenden 
Gebieten und auch noch weiterhin nach N, O und S unterirdisch 
verbreitet ist. Nach S muß, wie die Myophoria andeutet, wohl 
ein Zusammenhang mit dem Röt Oberschlesiens bestanden haben. 
Wenn dieser vorwiegend als dolomitischer l\:alk und nur 8-10 m 
mächtig aufgeschossen ist, so zeigt doch seine Verkntipfung mit 
lebhaft roten Tonen, duß selbst die Facies in Oberschlesien nach 
Fauna und Ge tein qualitativ nieht wesentlieh verschieden von der 
Posenschen ist. Nur quantitativ war das Verhältnis Ton zu Do-
lomit andrrs. Oii ·htc man ich etwa bri Schuhin drn Ton dnrch 
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Erosion entfernt, so dürfte dort die als Auswaschungsrest zu-
rückbleibende Dolomitmenge kaum geringer als in Oberschlesien 
sem. 
6. Muschelkalk. 
Als nordöstlichstes Vorkommen des Muschelkalkes hatte bi her 
Rüdersdorf bei Berlin zu gelten, dessen Aufschlü se weithin be-
kannt und eingebend beschrieben sind. Daß er noch etwas weiter 
nach N oder NO unterirdisch verbreitet i t und dort irgendwo 
his an die Sohle des Diluviums heranreicht, mußte man aus den 
sehr spärlichen, aber immerhin sicheren Funden von Muschelkalk 
schließen, die aus Mecklenburg und den westlichsten Teilen Pom-
merns berichtet werden. Nun ist er, mehr als 250 km östlich 
von Rüdersdorf, in Schubin erbohrt ! Dort ist er 111,5 m mächtig 
und nach Gestein und Fauna deutlich gekennzeichnet, schwebend 
gelagert in der Tiefe von 98,4-209,9 m unter Oberfläche, d. h. 
etwa 27 -138 m unter dem Meeresspiegel. 
Da der Muschelkalk in Rlider dorf 259 m, in Ober chle ien 
150 m und noch im Bohrloch Groß-Zöllnig bei Ols in Schlesien 
mehr als H3 m (ohne hi<'r durcbsunken zu sein) miichtig ist, wird 
durch die Schnbiner Bohrung der mitteldeutsche Muschelkalk mit 
dem schlesischen verbunden und man darf bei dC'r F stigkeit des 
Gesteins und seiner marinen Entstehung annehmen daß er auch 
im Zwischengebiet und norcl wärts bi znr ....tettiner Gegend einst 
abgelagert und vielorts in der Tiefe noch erhalten ist. Wie weit 
er nach 0 und NO fortsetzt, ob er etwa die großen Tiefen We t-
und Ostpreußens erfüllt, i t nocb unbekannt. Ein bei Po en ge-
fundenes Diluvialgeschiebe deutet darauf hiu, da!.\ Mu chelkalk auch 
nördlich oder uordö tlich der Stadt Po en irgrnd wo unmittelbar 
unter Diluvium ansteht. , chubin liegt nordöstlich also in der 
gleichen Richtung von Po eu. An tierischen Resten birgt der 
Muschelkalk in Schubin Crinoidenstielglieuer und mehrrrr sicb<'r 
bestimm bare Schalreste. 
7. Keuper und Lia . 
Waren die bisher geschilderten Gesteine Meere ab iit1.e, deren 
miichtige, eben gelagerte chichtenreibc un von einem Gebiete lang-
des nordostdeulschen Flachlandes. 17 
dauernder Senkung Kuode gab, so bezeichnen Keuper und Lias 
offenbar Zeiten, in denen dieses Senkungsfeld zu einem großen 
Teile ausgefüllt war und Land und Süßwasser einen beträchtlichen 
Teil desselben einnahm. 
Schichten, die durch Gestein und Pflanzenreste als Lias oder 
Oberer Keuper (Rät) bezeichnet werden, erfüllen eine unterir-
dische Tafel im Kreise SchuLin, südwestlich von füomberg. Dort 
wurden sie getroffen in den bergfiskalischen Bohrungen: 
Baranowo bei Pinsk . bei 11 Z -17 5 m Tiefe, mithin 63 m mächtig, 
Szaradowo I. . . . • 118,2 -375,0 » • 256,8 » » 
SzaradowoII(Salzdorf) » 112,2 -239 » » » 126,8 » » 
Bärenbruch » 160 -239 » » » 79 » » 
Friedberg . . . . . » J 18,37-237 » > » 118,63 " 
Schubin . . . . . » 42,4 - 98,4 • » » 56,0 » » 
Der Bohrpunkt Szaradowo I liegt 9800 m westlich Schubin; 
Friedberg 6200 m nordnordwestlich von Schubin und 10000 m nord-
östlich von Szaradowo I; nahe nordwestlich der letzteren Verbin-
dungslinie liegen die Punkte Bärenbruch und Szaradowo II und 
innerhalb dieser Fläche Baranowo. In dieser ganzen, 30 Geviert-
kilometer umfassenden Fläche haben alle 6 Bohrungen ein in diese 
Gruppe gehöriges Schichtenbündel in überraschend geringer Tiefe 
getroffen, so daß man überzeugt sein darf, daß diese ganze Fläche 
eine einzige zu ihrer Nachbarschaft hoch liegende Tafel meso-
zoischer Gesteine birgt. Am höchsten liegen letztere in Schubin, 
während von dort nach N und W ihre Oberfläche und auch ihre 
Schichten einfallen. Aus der Verbindung der Einzelprofile ergibt sich 
eine Mächtigkeit von gegen ßOO m. Herrschend sind graue Tone und 
Sandsteine, letztere teil weise sehr leicht zerreiblich. Unter den 
Pflanzenresten gibt _Ma1·attiopsis einen Hinweis auf das Alter und 
eine Verbindung mit <lern Unteren Lias von Schoueo, der bekannt-
lich von Keuper unterlagert wird. Vennutlich sind auch im Schu-
biner Kreise die untersten Schichten dieser Gruppe zum. Rät, 
also zum Keuper zu rechnen. Sie würden dann als nördliche Fort-
setzung jener Keupertnfel erschein<'n, die im nordöstlichen Schlesien 
bei Oppeln, Karlsruhe, Kreuzburg, Konstadt bis Gr.-Zöllnig bei 
Öls nachgewiesen ist. Die paläontologisch und petrographiscb 
Neue Folge. Heft 72. 2 
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gewonnene Altersbestimmung wurde durch den Umstand bestätigt, 
daß im jiingskn der 6 Bohrlöcher, in Schubin, als Liegendes 
Muschelkalk dnrcbsunkcn wurde. Da in einer der G Bohrungen 
(Baranowo) auch rote Gesteine gefunden wurden, darf man wohl 
annehmen, daß dort die Schichtengruppe bis hinab zum Mittleren 
Keuper entwickelt ist und über diesem Rät-Lias übergreifend 
liegt. Die noch offene Frage, welche besondere Stufe des Rät-
lias hier die weiteste Transgression erreicht, soll möglichst bald 
durch die noch ausstehende Einzeluntersuchung zn beantworten 
versucht werden. 
Wie anderwärts im Rät und Lias finden sich hier im Ton 
Lagen oder Linsen von Toneisenstein. Doch liegen diese zu 
tief, um irgendwie für Ausbeutung in Betracht zn kommen. 
Bemerkenswert ist das Material: Die mächtigen Sandsteine 
konnten nur ans der Ferne ihre Qnarzkörner beziehen; diese be-
zeichnen, nachdem der Muschelkalk abgl"lagert war, das Herein-
brechen eines neuen Materials, wie dies von transgredierendem 
Rät zu erwarten war. Dieser Qnarzsand muß - wenigstens teil-
weise - aus Granit- oder Gneissgcbietcn stammen, da sich in 
einzelnen Schichten auch Kaolinkörner, also verwitterte Feldspäte, 
und in vielen Schichtenlagen massenhaft Glimmerblitttchen ein-
finden. Wo damals diese von palaeozoischen Sedimenten nicht 
bedeckten Granit- und Gneisgebiete gelegen haben, mag Anlaß zu 
Erwägungen bieten: Vermutlich im skandinavischen Schilde. 
In die Verbindungslinie des Sehnbiner Rät-Lias mit dem von 
Schonen fällt der Lias der Insel Bomholm und der zu Cammin 
in Pommern bei 61-580 m Tiefe erbohrte. Auch dieser enthält 
graue Tone, Sandsteine, lose Sande und Toneisensteine, also eine 
petrographisch ühnlich Facies. Letztere umfaßt sowohl Süßwasser-
bildungen mit kleinen Kohlenflözcben, wie auch Meeresablagerungen, 
in denen sich zu Cammin bei 300 m Armnonites (Aegoceras) Valdani 
n'ÜRB. und etwas tiefer noch Pecten, Leda usw. fanden. Hier ist also 
Mittlerer Lias('y) marin, Oberer Lias Küsten- oder Süßwasserbildung, 
während weiter westlich der Oberr Lias marin ist: bei Dobbertin 
in Mecklenburg als Arnaltheenton (1)), im Bohrloch Hermsdorf hPi 
Berlin als T<;m mit verkiesten Ammoniten. 
des nor<lostdeutschen Flachlandes. 
So bleiben also, wie bisher, Cammin und Hermsdorf die öst-
lichsten bekannten Fundorte für marinen Lias, wül1rend von Cam-
min nach Schubin und Szaradowo wir eine Küstenfacies mit nahem 
Land und Süßwasser <>ntwickelt sehen, die sich in der Tiefe bis 
Ostpreußen verbreitet. Denn dort sind in Heilsberg bei 827-899,5 m 
Tiefe ähnliche Süßwasserschichten von Sandstein und Ton mit Ton-
eisenstein und Pflanzenhäcksel erbohrt, die man dem Rätlias oder 
dessen nächstem Bangenden (Unterem Dogger?) und Liegenden 
(Keuper?) zuzurechnen bat. 
. So erhalten also die bisherigen Anschauungen, nach denen zur 
Liaszeit der deutsche Nordosten dem Meere entzogen war, durch 
die Erbohrung von Süßwasserschichten bei Beilsberg und in den 
6 Bohrlöchern des Schubiner Kreises eine greifbare Bestätigung. 
Die Rätliastafel bei Schubin muß als Horst angesehen werden 
da sowohl im N, wie im 0, W und S in gleicher Meereshöhe 
jüngere mesozoische Sedimente bekannt sind. 
Gegenüber den in llohensalza und W apno aufragenden Salz-
borsten besteht aber der erhebliche Unterschied, daß hier, bei 
Schubin, die Schichten bis fast 2000 m Tiefe hinab nicht gefaltet 
sind, sondern schwebend, teilweise horizontal liegen. Sollte etwa 
auch hier ein örtliches Aufquellen oder ein seitlich eingetretenes 
Lösen des Salzes die Ursache der örtlich höheren Lage der Trias-
sobichten sein? Demgegenüber sei, folgenden Kapiteln vorgreifend, 
schon jetzt darauf hingewiesen, daß weit über das Sch11biner Dreieck 
hinaus die in Posen und Westpreußen mächtig entwickelte Kreide 
fehlt, so daß die Scbubiner Rätlias-Aufschlüsse inmitten einer 
viel größeren Tafel mesozoischer Schichten liegen. 
Wahrscheinlich ist der Rätlias-Sandstein nach SO bis Hoben-
salza verbreitet,. da bei einet· der dortigen Bohrungen ein ähnliches 
Gestein als herabgesunkenes Bruchstück in einer der Spalten ge-
funden wurde, welche die Decke des dortigen Gipshutes dnrcb-
zieben und begrenzen. 
8. Mittlere1' und Oberer Jura. 
Während Keuper und Lias für unser Gebiet wie anderwärts 
111 Deutschland eine Zeit des Meeres-Rückzuges bezeiclrnen, be-
2" 
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ginnt mit Jem mittleren Dogger eine Transgression des Meeres, 
welche in Kellnway und Oxford ihr Maximnm erreicht, worauf 
bis zum Schlusse der J urazeit wieder eine Verengerung des Meeres-
beckens sich vollzog. So reichte zeitweise das Jurameer von der 
Odermündung ostwärts bis über die Nordspitze Ostpreußens hinaus 
nach Kurland und südwärts bis Hohensalza und Xions in der 
Provinz Posen, von wo es, wie die Übereinstimmung der Fauna 
beweist, mit dem oberschlesisch-polnischen zusammenhing. 
Aber nicht überall in diesem weiten Raume ist der Jura auf-
geschlossen. Er ist unter jüngeren Schichten verborgen im größten 
Teile Ostpreußens, in erheblichen Teilen Pommerns, Posens und 
Schlesiens; er fehlt bezw. ist abgewaschen über den Triasplatten 
des nordöstlichen Schlesiens und der Gegend von chubin; er ist 
in Wet'ltpreußen überhaupt niemals beobnc:htet, weil dort östlich 
der Weichsel ihn Kreide verdeckt und links der W eicbsel in einem 
großen Teile Westpreußens und Hinterpommerns, der auf unserer 
Karte weiß bleiben mußte, niemals eine Bohrung vortertiiircn Unter-
grund erreicht hat. Dort ist terra incognita. 
So ergeben sich drei Jura.gebiete, deren unterirdischer Zu-
sammenhang zwar verdeckt ist, aber auf Grund faunistischer Be-
ziehungen nicht bezweifelt werden kann: 
der ostpreußisch-littauische Jura, 
der Posensche Jura, 
und endlich der pommerscb Jura. Letzterer liegt zwar 
außerhalb des Oberbergamtsbezirks, aber innerhalb 
der Karte. 
a) Der ostpreußiscb-littauiscbe .Jura liegt in und bei 
Memel unter Diluvium und unmittelbar auf Purmallener Mergel. 
Letzterer tritt d:1runter dicht nördlich der Reichsgrenze auf russi-
schem Gebiete bei Polangen an das Diluvium heran, während der 
marine Jura noch 110 km NO von Memel bei N iegranden und Popilany 
auftritt. In Ostpreußen wurde er unmittrlbar unter Diluvium im 
nördlichsten Bahnhofe Deutschlands BaJ'ohren erbohrt ebenso an 
. ' ' ' 
vielen Punkten in Memel, sowie nördlich, westlich und südlich 
dieser Stadt, eudlich südö tlich derselben bei G ropischken, bei 
Prökuls und bei Grndscheiken, während 22 km südlicher bei 
des nordostdeutschen Flachlandes 21 
Heydekrug die allgemeine Kreidedecke ihn verhüllt. Dieser 
Jura umfaßt die Schichtenreihe vom Bath bis zum Oberen Oxford, 
deren einzelne Stufen sehr allmählich nach Siiden und Siidosten 
einfallen und dabei an Mächtigkeit zunehmen. Die Hauptmasse 
bildet der bis 51 m mächtige LamLerti-Ton mit Arnmonites (Quen-
stedticema) Lamber·ti, Coamocera.s, Belemnites, vielen Gastropoden 
(Dentalium, Ce1'itliiurn), Zweiscbalern (Nucula, Astarte), Einzel-
korallen und Foraminiferen. Daruuter liegen: 
l-4 m Schwärzlicher Sand mit oolithischem Kalkstein 
5 - 9 » Cornbrash bozw. Batb, nämlich: Astartesand mit Astarte, Serpula 
tetragona, Pentacrinus 
über Sand mit Pseudomonotis ecliinata, und 
darunter stellenweise noch 0ine tonige Muscbelbreccie. 
Der Larnbertiton ist ein in Europa weit verbreiteter Horizont, 
der vielleicht dem Ma~irnum der Jurasenkung entspricht. Wir 
rechnen ihn zum Kellaway, Andere zum Unteren Oxford. 
Über ibm lirgen kalkige Schichten des Oberen Oxford von 
mehr als 12 m Miichtigkeit mit Rhynchonella incostans, Nucula sub-
lwmmeri und Korallenrasen von 1'!tamnast1·aea miaoconus Letztere 
sind das - soweit bekannt - nordöstlichste Vorkommen von 
jurassischen Korallenrnsen in Europa. 
Unter de1· Kreide sinkt der Jura hinab nnd wurde unter dieser 
bei LaLiau und Ileilsberg erbohrt, wo eine Oberkante erst etwa 
200-300 m unter df>r Oberflächf', d. h. mehr als 200 m unter 
dem Meere erreicht wurde. 
Obwohl das allgemeine Einfallen ein äußerstes flaches, der 
Vo„stellung ursprlinglieber Beekenansfüllnng entsprechendes ist, 
müssen wir doch nachträglich erfolgte Hebungen oder Einsenkungen 
um mehl'rre lnmdnt Meter zugeben. Denn die bei Memel in 
60-100 m Teufe g~fn.nde1wn Tone werden bei Labiau durch Sande 
vertreten, welche 360 - 380 m unter dem Meere jetzt lagern. Man 
muß doch wohl vermutrn, daß die e Sande in flacherem Wasser 
als die Memeler Tone abgelagert wurden, jedenfalls nicht in einem 
~00 m tieferen 1? Bei J.,abiau liegen unter etwa. 80 m Oberen Jura-
scbichten im Oxford 16 m Tone mit Toneisenstein über 22 m 
Sanden des Oxford und Kellaway, weh-he zahlreiche Ammoniten 
(Quenstedticel'as, Cadoceras1 Cosmoceras), B elemnites subliastatu~·, 
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Pecten demissus, Avicula 1'fiinsteri, Gcrvillea aviculoides, Astarte, 
Lucina unq besonders häufig T1igonia costata enthalten. 
Darunter folgt, wie iu Memel, bei 388 m Tiefe Cornbrasb 
mit Pseudomonotis ecltinata als eine nur 0,3 m starke Bauk von 
Schieferton, unter welcher ein grober Quarz~and mit mächtigem, 
überquellendem Wasser die Bohrung bei 407 ,5 m Tiefe zum Stehen 
brachte. Die Sande enthalten teilweise Glaukonit und Schwefel-
kiesknollen. 
Das vollständigste Juraprofil Ostpreußens brachte die fiskalische 
Bohrung Heilsberg, für welche auf P. G. KRAUSE's (im Jahrb. <l. 
Geol. L.-A. f. 1908, I, S. 185-326) ausführliche Beschreibung 
verwiesen werden muß. Dort liegen unter der Kreide bei 563 bis 
806 m unter der Oberfläche, d. h. 476-719 m unter dem Meere 
243 m Jurascbicbten, die zumei t reich an wohlbestimmten Tier-
resten sind, nach denen sieb folgende Stufen unterscheiden lassen: 
61 m Kimmeridge: Sandstein 
68 » Oberes Oxford: Sandstein und Tonmergel 
67 » Untores Oxford: Sandstein, Tonmergel, darin ein Oolithbiinkchen 
47 » Kollaway und Corobrnsh: OoliLliischer Kalk, sandiger Ton und Sand. 
Darunter liegen 92 m lose Sande mit grünlicl1en nnd weil3en 
Tonen, braunen Toneisensteinen, grüuliclien Sandsteinen mit Wellen-
furchen uud Kreuzschichtung, neb t Brocken holziger Kohle: mit-
hin eine deutliche Straudfacies oder Sr.ßwas::.erfacies die in der 
' Gesteinsentwicklung ühnlich dem Hätlias von Bornholm nnd 
Schubin ist und zeitlich entweder diesem oder dem Unteren Dogger 
entspricht. 
Eingeschwemmte Hölzer finden sich im Jura von Popilany 
und Memel bis IIeilsberg uu<l deuten auf das Vorhandensein 
jurassischen bewaldeten Landes oder vorjuras ischcr Torf · 
Wenngleich das Ur prungsland, wie bei den heutigen Treib-
hölzern, sehr fern gelegen haben könnte, deuten doch kleinere, 
vom Verf. im Memeler J nra gefundene Schieferbrocken auf ein 
nicht allzu fernes Ufer, als welches wir uns den damaligen Süd-
rand des nnni eh-skandinavischen Schildes - über dessen da-
maligen Rand die Juramulcle transgredierte - zu denken haben. 
Ancb in Heil berg li<'gen die .Tnraschicbten söhlig. Doch be-
weist die tiefe Lage der darunter angetroffenen Strandfacies die 
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nach der Ablagerung eingetretene, mindestens 700- 800 m be-
tragende flächenhafte Senkung. 
Der ostpreußisch-litauische Jura bat vielfache Anklänge an 
den russischen. 
b) Der Posensche Jnra erweist sich nach der Facies ein-
zrlner seiner Glieder als die Fortsetzung des Oberscblesischen, ob-
wohl zwischen beiden eine weitr, von Jura-Aufschlüssen lerre 
Lücke klafft. Im Grgeo atz zum Ostpreußischen wird er in 
keinem der bi herigrn Aufsehliis r unmittelbar von Kreideformation 
bedeckt, sondern lirgt zumeist unmittelbar unter Tertiär. Doch 
fehlt an manchen Stellen auch dieses, so daß er dort nur von Di-
luvium bedeckt wird. Stellenweise wird auch seine Diluvialdecke 
so dünu, daß der Jurakalk in Tagebauten abgebaut werden kann. 
Ein fast vollständiges Profil ergab die fiskalische Bohrung 
»Friedrich« am Friedricbsfelder Weg bei Ilohensalza, wo unter 
Tertiär der Jura von 72,3-1150,65 m Tiefe, d. h. etwa 16 m 
iiber bis 10()2 m unter dem Meeresspiegel durchsunken wurde. 
Die dort gefundene Schichtenfolge, die an der Ilan<l der meist 
versteinerungsreiehen Bohrkerne genau er111ittelt werden konnte, 
ist um so maßgebender, als die cbid1ten dort in den oberen 
Teufen zwar 20-30 O fallen, aber in den größeren Tiefen von 
etwa 800 m Tiefe ab ganz oder nahezu horizontal liegen, mithin 
iu ihrer wabren Mächtigkeit durchsunken wurden. Das durch-
bohrte J uraprofil entspricht ungefähr 1078 m enkrecbter oder rnnd 
1000 m wahrer Mächtigkeit. Die Bohrung ergab: 
0,8 m Abschliimmassen. . von 0 - 0,8 m Tiefe 
18,'l » Diluvium » 0,8- 19,0 » » 
53,3 » Tertiär . . . . » 19,0- 72,3 » » 
79,2 » Schichten, welcbc früher für Tertiär ge-
halLen wurden, nach Ansicht des Vcrfas ers 
aber zum Jura gehören . . . . . . . » 72,3- 151,5 » » 
999,15 » Juraformation, durch Versteinerungen als 
solche belegt . .......... » 151,5-1150,Gj» » 
Zum obersten Jura rechnet Verfasser: 
34 2 m Schwarzen Ton mit Glimmer und Schwefel-
' kieskaollen und mit reinen Sandbänken . . von 
32,5 » Festen, weißen Sandstein . . . . . . . » 
12,5 » Schwarzen Ton mit Scbwefclkie und Lignit-
7:1,3-106,5 m Tiefe 
106,5-13!1,0 » )) 
spuren ..•.• , .• , ..... » 139,0-151 15 » >) 
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Kimmeridge 
A. J 1-~ rz,L n, D ·r vorlertiäre Unturgrund 
6, l m Kalkmergel 
Dunkelgrauen, eisenhaltigen Dnlomit mit Adern 
und Nestern 
22,9 » Weißen und rötlichen Dolomit, z. T. mit 
Schwefelkieskry tallcn. 
119,5 » Kalkmergel und 'tinkkalk mit F.xogyra fJirgula, 
sowie mit anderen Mu.cheln und Ammoniten . 
247,0 > Kalk tein und Kulkmergel mit Ammonit n au' 
der Gruppe de il. longispillus Sow. und d ' A. 
1·nvolutu~ (~u. owie mit Per~pliinctes und Rtineckia. 
52,0 m Kulksteio mit Rhyncl1onella Aslieriana F. Rou1„ 
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9 m I<alki;tein mit Rltynclwnella lacwwaa und Tere· 
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m Kalkstein nntcr glimmerhaltig m Kalkmergel mit 
Peri8phi11cten und ApiocriniteR . • . . • • . 
m Ka.lk tein, teils oolithi,cb, und glimmcrbaltiger 
Kalkmergel, mit .Ammc111ites jluuo UR, Am. alter-
na/18 '. Buc-11, Hinnites cf. veft1lu8 Got.01 ., Pinna, 
Plicatulri und Apiocri11itea compres ua 
von 
von (jQ - 72 Jll 
von 7-l - 775 
Gil m Dunkelgra.uer, unten bellerer Kalbtein, teilwei ·e 
oolitbisch mit dünnen, glimm rhaltigen M rgel-
bllnken und pla.nulaten Ammoniteu, 11. a. Am. 
ArduennensiR; ferner Terebratuln . . . . voo 775 - 3 m 
2 m ]{o.lkmcrgel mit .lmmMitts Cracot•ienHi8 N1;1· J. 
und Belem11itea cf. callot•ienais Ürl'„ 1'erehratula, 
Rhy11clionella, Pecten . . . . . . . ''OD •. 3 44,G ro 
17,4 m Grauer, glimmerho.ltiger Ton mit chwefelkie, und 
schwachen Sandstein. chi htl'n; wit chwämmen . von III 
7 m G 'lblicher Sandstein mit 'chweft.lki ~ . . . ,·on JD 
0,5 m Brauner, ei eohaltiger Kalk ·Lein mit N t •rn ,-on 
Kohlen und Adern von Kalkt-pat u. chwefelki · von t-i. - 8G9,5 m 
47,5 m chwärzlichgrauer Ton mit Bänken von Dolomit, 
Toneisen tein, Kalk und and teio, b<>i 942 hi 
1015 m Tiefe mit A11icula echinata und Posidu110-
m.1Ja Bucld B1n:nJ1 11: Pe<"len len , Aatarte, Trigonia, 
Modiola plicata: Crinoiden Belemniten und Lignit 
76 m Petrographisch ebensolcher Ton ähnlich den 
oberscblesischen chicht n mit l11oc1:ra111iu poly-
plocus Rö 11 R • • • • 
10 m Weißer, glimn1erhaltigcr Sand tcin 
7,65 » Schwiirzlichgrauer Ton . . . . 
40 • Grauor Ton mit dünnen Lagen gelben ancl tein 
von 6!J,5 -1017 m 
von 1017 -1093 lll 
„ 1093 -1103 „ 
> 110 - l l 10,li5. 
„ 1110 65-1150,li5 • 
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Die tieferen Juraschichten gliedern sich wie vorstehend, wobei 
wir die leitenden Versteinerungen nach den Bestimmungen des Landes-
geologen Dr. W. BRANCO benennen. 
Ob die zuletzt erbohrtcu chichten von 1093-1150,65 m noch 
dem Dogger oder bereits der Rätliasgruppe angehören, ist vor-
läufig nicht zu entscheiden. Sie sind aber mit den tiefsten Schichten 
des Ileilsberger Profils un<l dem Rhätlias der .._ chubioer Tafel als 
trau<l- uud üßwasserbildungen zu einer gemein amen Schichten-
gruppe zu verbinden. 
Verschiedene Bohrungen in nnd um Hoheusalza haben Teile 
desselben Jnraprofils getroffeu, teil über dem Salzhorst, teils 
neben diesem. Insbe ondere sind Kalk nnd Dolomit, sowie graue 
bis schwärzliche Tone mit Tonei en tein und chwefelkies mehr-
fach beobachtet. 
Bemerkenswert sind insbesondere die Juraaufschlüs e des 1874 
gemuteten, 1876 abgeteuften chwefelkie bergwerkes con . Apollo-
Diana. Sie lagen rund 1600 m WN W von der Mitte des Sah~­
horstes. Zwei Bohrlöcher und ein Schacht trafen durch cbnittlich 
17 m Diluvium ............. von 0-17 m Tiefe 
43 » Jura; Ton und Tonmergel, fest re Tonbiinke mit 
festeren, ald Kalk oder Sandstein bezeichneten 
(vielleicht dolomitischen?) B!l.nkchen, unteu mit 
Schwefelkies, welche Gegenstand des Abhaue 
werden sollten, aber als nicht hioreichend loh-
nend aurgegebcn wurden . . . . . . . . » J 7-:!.'i ~ » 
In diesen Tonen fanden sich zahlreiche Ver teinerung 11 (Am-
monite1J, Belemnite11, chnecken, Mn clieln, Brachiopoden, Criooideu, 
• erp In usw.), welche <liesc Tone mit ßetltimmtbeit dem Oberen 
.Tura zuweisen. Wahr cheinlich incl ie Kimmeridge, und würden 
omit den im Bohrloch Friedrich bei 72,H-106,5 m angetroffenen 
Tonen anzuglie<lern !:!ein, <lit> vielleicht hi in Portland hinauf-
reichen mögen. 
Darunter Jagen :.! m Kalkstein . . . . . von 60-63 m Tiofe 
Die Schichten fielen 600 nach \Vesten bei einem fast genau 
nord-si\dlichen ]<'allen h 11,5. Demnach i t wei;tlicb des alz~ 
horstes der Jnra stark gestört. 
26 .\ .. r~.:iri" 11, Der vortcrtiäre Untl!rgruud 
GALLINEH: uc11 nt: llybodus obtusus AG., Dacosaunu 11uuimu.~, 
Aspidoce1'a8 (?) perarmalum ow., Olcosteplianiu cf. giga., ZIETE ·, 
Oppelia p., L1ptyc!tu8 la111elto1;u.,· PMm„ !Jelem11ites cf. l1astatu;; 
Mo TF., Ro11tellari<t cf. bfrarinata ~1 .. N T. Grypliaea dilatafa ow., 
E.wgyra !Jruntruta11a THl' lrnA -N R. L'frgula 0Hrn.. Pccten pro-
cents nov. p., Nuculo Jle11!.:ei A. RoEMEll, tY. i11con tau ROEDEH, 
Pe11tacn·1ius pentagonuli.~ G OLDI·',, P. ci11911lutu ~r. -TEH Glypticus 
ltieroglyplticu8 ÜOLDF„ ·owic Arten rnn Limu, .:l tarte, 'yprina, 
Rhyncl1onell11 Terebratula, ( 'idaris • • 'erpula und Montlfraltia. 
Die J{alk tcine de · Oxford und Kimmeridgc ntgPn 1 f>-:.W km 
WNW von Hohen alza <licht iidlich der uuch lto..,asrn führenden ,.., 
Ei enbabn in einc-m & km lan"'en 0 - WN\V trcid1endrn 
Rilcken bis etwa 100 m über <lern Meere auf, uur be<l ckt von 
4- m GeschieLcmerg<:l, au de i;en ~ ohlc Ji Knlk lt.iuoberflilchr 
mit Glet:scberscbliffh1 iibcrzogen i t. Der Kalk. tein wircl in großen 
Tagebauten gewonnen: am \V c teudc de Rnckt-u zu \\' apienno 
Lei Kroto chin, am 0 tenc.lc zu Ifan dorf Ul'i Pakosch. Der er tcre 
Bau i t grgPnwürtig etwa 60 m tief und 6 ha grol ; .seine durch einen 
Elektromotor von 60 p, gehobenen Wa st•rzttflüs f' betrauen ·twa 
7 50 ·bm in 24 Stunden. Di1> B!iuh <le Kalk. tein lieg 'll aullßig 
geneigt bis fa t öhlig, enthalten aber V crwerfun"t'n un<l Klüfte, 
in drnen teil Kimnwridge mit chwefclkit•sknullcn, teil· Tertiär 
herabgesunken i:,in<l. Die~P Kluft• i111l mithin -.piittcrtiiir oder 
noch jünger. Drr G 'halt <lr..· '· trin, au kohl n.aurem Kalk wird 
zu 96,5 v. II. augegcbl111, die Jahre ~cwiunung an rohen frinen 
zu :l25 000 Tons. Der tciu wird. iooweit Pr nicht auf dom \V rkc 
e!Lst w Bauzw cken oclt•r für die Kl\lk and tci11l1ereituug oder zu 
Diin•rezweckl'n gcbnrnnt wirJ, haupt iü:lilich fnr Zuckt·r- und odu.-
f.1briken, sowie für ~lic (Jla fahr ikalion \'c•rweml t, im · eLcnhctrieb 
auch zur llcn;telluug von Gul.ln plrnlt um! , traßcnbela•r::.a1>phalt. 
Du Werk Wapie1mo be chäftigt 3!'10-400 Arbeit r und lmt 
zur Abfuhr aul.lt·r der llicht vorbc•iführcndcu taat 1•i Puhabn ein 
4 km lauge (h·lei~ zur · ·hiffbarr11 ... 1 tl.e, wo<lur ·b s, chou vor 
Erhau11n~ der ._taatshalrn, t!ic Entwicklung 1111111cntlich d •r •roß n 
Sodufabrik Montwy IH i 1Iuhtn:-<alz1\ wcsr•utlicli rrdord„rt hat. 
Auch clu. Kalkwerk llan <lorf i t von "lllBc1· Bc l 11tung. 
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Versteinerungen sind zwar nicht selten, aLer wegen der Härte 
des Gesteins schwer zu sammeln. 
Am häufig tcn ist Rhynclt0nella lacunosa, zumal in der var. 
Cracovie11si8, wodurch der räumliche Zu:;ammenhang mit dem ober-
schlesi 'Ch-polnischen Felsenkalk be on<ler deutlich hervortritt. 
Nächsttlem am häufigsten sind Terebratula bill1J:ffarcinata CllLOTH. 
und Arten von Pel'isp!tinctes, ßelemnite11, I'ecten, 011trea, Megerlea 
und Scypllia. 
Nächst Ilohensalza hat die Bohrung Adl Kruschin (13 km 
westlich vom Bahnhof Bromberg, nahe NO de1· Eisenbahnhalte-
stelle Strelau) <las mächtigste Profil des Posen chen Jura uei 120,2 
bis 455,5 tn unter Tage, d. h. 60 - 395 m unter dem Meeresspiegel 
er chlossen. Der Jura i t hier also mit 335 m Mächtigkeit nicht 
<lurchsunken, mithin mächtiger als der HeilsLerger Jura. 
Das Gestein ist fast durchweg reich an Ver teinertmgen. Der 
Obere Jurn reicht sicher bis 420 oder 440 m Tiefe abwärts und ist vor-
wiegend als Ammonitenfacies entwiokelt. Außer Periphi'nctes, Car-
dioceJYi.s und au<lercu Ammoniten, deren 'cbalen wie im o tpreußi-
schen und Moskauer Jura durchweg iri ieren, fanden sich Belem-: 
nites, Pecten, Ostrea, Cidaris u. a. 
Die tiefsten chichten, von 449-455,5 m, sind als Gastro-
podenfacies entwickelt 1111(1 gehören ''ielleicht? chou zum Dogger. 
Marine J umschichten, die sich den be ehriehenen Profilen an 
gliedern, sind auch bei Gro sendorf(Bombolin), 12km nordö tlich von 
Hohensalza (an der Eisenbahn nnch Thorn, und von der Kreideboh-
rung im Thorner Brückenkopf nur 22 km entfernt) erbohrt, und ebenso 
in Hußland zu iechocinck an der VII eich el in dem vor mehr als 
100 J ahrco von der preußischen ßergn•rwaltung ge toßeuen, durch 
PusCH beschriebenes Soolbohrloch, nnd ncnerding 1905 bei A lexan-
<lrowo, dicht östlich der War chauer Eisenbahn und etwa 1 km 
ildöstlicb der Stelle, wo von letzterer die Bahn nacb dem Bade-
orte Ciecbozinek (Ziechozinsk) abzweigt. 
Sicherer J uraton mit Ceritltium, .Astal'fc, Dentalinm, l'ecten und 
iri ierenden Ammoniten i t in der Stadt Xiou wie am Bahnhof 
Xions unmittelbar unter Tertiür nener<liuO' erbohrt worden. 
28 II. J1. '1t•t11, Der vorlortiäre ntergruod 
Ein ('rbeblicbc · Juraprofil rgab cndlicb ·inc Bohrun.,. Ci ch-
kowo bei Czaruikau, wo noch höhere diicbtcu al bei Ilobcu alw 
entwickelt sind. ie traf 254 111 bcren Jura von 300-55'1 m Tiefe. 
Es ind vorwiegend tonige, mergelige • t ine, welch· 15-~00 
einfallen und Meeresfauna enthalten. 
Bei a70 m Tiefei t c Portlund mit f'orbula i11/le.u1, uei 
4'24 n1 un<l 466 mit es Oberer Kimmerillge uuJ noch incl r 
tiefaten Ue tein probe fau<l sich E°'"·ogyra •frgula, die bckan11le 
L itform cle Kimmeri<lcre. 
Endlich i t - wie erwähnt - auch auf <lPr 0 t - it de 
Salzbor tes von Wapno bei Exin Jura in , tark g •neirrt r chicbten-
stellung erbohrt worden. 
c) Der Pommer ehe ,Jura ei nur n11h11ng Pise en iihnt. 
Der bere ist dnrch M. CHMIDT au führlich ge.~child rtl), wel-
cher <lie • 'tufon c.I Oberrn 0 ford. i: fittlereu und heren Kim-
meridge, sowie Je. Unteren Portland nachwei. t und dar u. 41 .J 
Tierformen aufzählt. Al Mlicbtigkeiten schätzt ,'cuM11>T: 
:;o m Portland: fer~f'l und anclkalk, 
10 » Obere~ K1mmeriilge: Oolith, K lk und Tonlagen, 
28 " Milli re Rimmeri<lge: Oolith, Kalk uoJ .\fcrgelkalk, 
R " Unter~ J{immerirlge: Oolith, Kalk 11nd .\f rgel 
1~ " Ob r Oxford: Oolitli. anclkalk uni! merKeliger lu chel and. 
Da aber alll' tli ', c Mnf\p nu1· nach ein/.elo n, nwi t gering-
fügigen Profil til<"ken ge chätzt wer(l n unu rin rn ·ammenhiing nder 
Profilaufrchlu!.\ fehlt, clürfrn wir wohl annehm n, daß nuch in 
Pommern der ~!alm untl t.f'inc• tnfon größ re ~1äd1tigkcitrn Pr-
reiehen unrl vcnicbiPtlcne lii~h r nicht auf"" l'hlot> · ne aber vor-
handene Zwischrn.-thichtrn liinwgeclacht wercl n 1110 en. 
DiC' Un11ptn11f chl!Lsr fnr den Oberrn Jnra Pomm ·rn ind: 
Kl mmeu iitlli"11 von G!ilzow, Zarnglnff und ~'t·hwantr -
ha rcu , üdwe tlich rn11 iilzow; Bock und Trr.l'hcl 
i\clsndwc tlic:h von GOlzo' : 
li'ritww lwi Divcnow: 
Trih ow ö tlich rnn K 111min untl Fri 1lcn t•lc.le ö. tlich nn 
'I rih:ow; 
Bartin bei KolbPr•'· 
1) Abhaudl. Geolo!(. Land an lt •. f., H fL 41. 1 :10:.. 
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Alle diese sind nls aufragende oder überschobene Schollen im 
Diluvium zu.betrachten, liegen aber sichtlich in der Nähe ihres An-
tehenden. 
Dazu kommt weiter ö tlich Köslin, wo auf dem Marktplatz 
Oolitlii cber Kalk des Oberen .Tura bei 125-14{),6 m Tiefe unter 
Tertiär erbohrt wurde, wabrschciulich an tehend. 
Auch der Dogger i t in Pommern fast nur aus kleinen, schollen-
artigeu Vorkommen brkannt, <lie meist reich an V crsteinerungen 
ind. Es sind, wie i11 Süddeutschland, vorwiegend eisenschüssige, 
mei t kalkhaltige Rand teine, sowiL' Tone mit Toneisensteinknollen, 
unter denen die verschieden ten 'tufen <lurcb Leitfo ·si lien nach-
gewiesen ind. Aus den ~zahlreichen Ge chieben, welche im Di-
luvium Pommerns, We ·t- uud 0 tpreul~ens gesammelt wurden, er-
gibt sich, daß in der Ostsee Juragesteiue an tehen und tellenweise 
unmittelbar unter dem Diluvium liegen. .Ta e zeigt sich, daß ge-
wis e Juragesteine in der O„t ·ee nordwärt bi zur Insel Bornhlom 
und weiter nö~dlich bi ins Kattegat vorhanden sein mü sen, und 
cfoß das Obere Jurameer von den Odermüuduugen o twärt bis 
in nördliche 0 tpreußen gereicht haben muß, wie auch verschie-
dene fauni tiischc Überein timmungen mit dem Russischen Jura 
auf Verbindungen nach dem Mo kauer Becken hiuwei eB. 
Aus de11 bisherigen Aufschlüssen ergibt sich, daß im deutschen 
NO der Obere Jura über den Unteren hinweggreift, und daß des-
halb der Dogger noch unter demselben stellenweise verbo1·gen 
liegen mag. Doch sind nur die obersten chicbten des Doggers 
marm. 
Die untere Strand-, Aestuarien-, üßwasser-
oder Landbildung. 
Der Marine Dog~er beginnt in 0 tpreußen (Heil berg, Memel) 
rrst mit dem Cornbrash, eben o in Posen bei Hohen alza, während 
er in Pommern, wenigsten in de en we'tlichem Teile, in allen 
tufen als Meeresablagerung erscheint. Aber auch in Pommern 
(wie in Mecklenburg die In ekten im Lin ) deuten dünne Koblen-
lagc>n, Holzreste, Tonei en teine, unz r 'etzter Feldspat und Mu -
kowit auf dit· verhältni ·mäßig Nähe d Fe tlancle , also des 
• 
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kandinavischen chiltle , auf de ·sen Granite und Gnei c tlas 
.Tnra- und Uasmeer am Rande übergriff. 
Der nach M. E IAYH' Yorgang früher rnn Ver chi d nrn 
vertretene Annahme trcnnenc.h r 1n ein ·eh windet mehr und mehr, 
nachdem die fauui ti chPn Bczi •hungen de Pommer eben Jura 
zum Po n eben und 0 tpreußi eben, owit• ,t•Jb;;t :mm 1o kauer 
mehr und mehr auf«ecleckt worden ind. Immerhin bleibt d i 
ältere Annahme nicht völlig wiederlegt. o lang, iu Hinterpommern 
und dem angrenzenden \ e"tpreufü•u i:.-11 •'l'Waltirr Gebiete. wir. 
jetzt, noch keinen vortntiiiren Anf chluß, ja kaum einen tc•rtiären. 
aufwei en. 
Die alzhor tc Ilohen alza und 'Vap110 waren ·icher keine 
solcbe Inseln im Jurameer, da sie n t piikr b rau g hoben wor-
den ind. Eher könnt man dir . drnhincr Plattt• al ~olche lnsl'l 
betrachten wollen, da in ihr die Tria, - und I iitli - chicht 11 
söhlig gelagert incl und auf lell.ter n un mitfrlbar da Tt::rtiär lie~t. 
Doch i t ie ·mit ihren ao Gevicrtkilomctcrn, ui" bei \'crm hrnng 
der Bohranfschlfi se hiicb ten' auf t•in paar l111ndcrt Ucvirrtkilo-
mcter wach„eu können, viel zu klein, um ei111· Tr<'nnung d r ~ fc r1· -
fa11na de, Jura bewirken zu können. Wahri;cheinlic·h i t auch 'ie 
ursprünglich mit marinen Jura- und Kreid chi ·hteu bedeckt ge-
wesen, ehe zu Beginn drs Tertiär die groß• Ahtra.nung ein~etzlt>. 
9. Kreid('fo1•mation. 
Der deut ehe Nordo ten rntliält in <lrr v;rößtt-n 11nd lllii ·h-
tig ten Krcidegebit'tl' des Deut chen Heiche . \Vit: ein chi ier 
verdeckt lfreideformation die li.ltrren l• ormatio111•n weithin 1111 rt•m 
lforscherblicke, n·rn1utlicli iib r viele chicht«'ngr uzen hiot1lH'r-
greifend. 
Untere Kreide i 't a1L' ·heio nd zu .'ieletzin Posrn (;..if'hc unt r 
, . a ) <'rbohrt; ·ie war bi her nur im westlichen Pommern hek unt 
geworden: Auf Jen ober trn .Jurn chicht n bei, chwunte h cn ent-
hält der Kalkmergel bereit viel , aud ul Z ichen iner l1eran-
naheud 11 Straudbildung. Eine olcbe, wech ell gt>rntl mit Brack-
wu ~er- und nl.lwasser 1•hichten (f;yre11a, Mtl1wia. O!ll•l'i Vat-
dm81:Y: Ch.am und Kohlen. puren) hat i ·li in jener Üe•7 t•nd in der 
:.· 
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illtesteu KreidP?.eit über dem .Jura entwickelt und muß als Wealden 
bezeichnet werden. Eingeklemmte Schollen davon finden sich auf 
Rügen am Lobbcr Ort nnd auf Hiddensö an der Hucke. Die 
Verbreitung der ent prechenden Geschiebe und einige Bohrauf-
chli\sse weisen darauf hin, daß Weal<len in dem Gebietr 7.wiscben 
cboueu, Bornholm und Rügen an tcbcn dürfte und sich von dort 
si\dwärts bis Greif wald und wioeruiinde, sowie vielleicht ost-
wärts bis in die Gegend zwi -eben Öland und Hinterpommern er-
trcckc. \\Tahrscheinlich i t er, dem hercyni che11 Scbicbten-
s t r e ic b e u jener Gegend folg1•nd, auch noch weiter südö tlich von 
winemiindr, das westliche Posen <lurchzieheu<l, unter jiingeren 
Schichten verborgen. Denn südöstlich vou Thorn bei Ciecboczinek 
fand in H.nßland MICHAL KI Purbeck, \Veal<len und NeocOLn. 
Die Gesteine des pommerscben \\' ealden ind kalkhaltige Sand-
steine, die neben Quarz auch Feldspat (darunter Mikroklio), Biotit 
und Mu kowit rnthaltcn, sowie Ton<>, blättrige Kohlenschiefer nnd 
Toneisensteine. 
Die nächst höhere ... tufe, der Gault, i ·t in Vorpommern 
wieder marin, da sie in einem Greif walder llohrprofil mit einer 
Be/emnite11 minimus führenden Bank beginnt. Ihre höheren Schichten 
- Grün ande mit Phosphoriten, .owic mit Knollen von Kalk und 
chwefelkies - enthalten vielfach Kohlen taub und Holz, deuten 
also auf Küstennähe. Der Gault wurde - bei geneigter cbichten-
stellung - in Greifswald mit 40,9 m scheinbarer Mächtigkeit durch-
bohrt, dürfte also etwa 30 m mächtig sein. Ostwärt ist er durch 
verschiedene Aufschliisse und Bohrungen bi \\~ olgast und Herings-
dorf verfolgt, nordwärts bis 7.ur Greif wal<ler Oie und Lobber Ort 
auf Rügen; weiter nör<llicb ist der Gault, nach den in Dänemark 
gefundenen Ammoniten führenden Diluvialge cbieben, echt marin. 
Die Trlinsande de pommer chen Gault sind eine Flachwasserbil-
dung und deuten auf eine von "vV nach 0 fort chreitende Trans-
,.,.re sion. 
Noch erh<>hlich weiter ist dir Tran <Tre ion <ler Oberen Kreide 
bereits in clerrn unter, t<>r t ufe, dem Cenoman, vorge chritt<>n. 
Dieses i t in Grrif: waltl rrbohrt nnd in, chwPntz, 0 von Kammin, 
' 
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in einem großPn Tagebau aufgr chlo, en un<l in choll 11 an <ler 
Gr<>if·walder Oi und lwi euenclorf au tler In ·I \V oll in. •eben 
Griln anclen i t rin toni„er Mergel von roter und w il\<l'r urr l!'nrb 
hicrh r zu r dm n. Leitfo il i t !Je/11wiite ultimu , n b n Ich 111 
Aucella g1yphaeoide Rl11Jncl1onella plicatili : 'i l'l'rbl'at1da miglobo. <t. 
Terebratulinu t1 iata un<l 011JrrM11a ifu11telli" fuu<l n in<l. Wäh-
rend al o in Vorpo111111 ·rn Ut r rot!' .1. lngrl (111it ' d lwoi n l'h 
Au wei we twürt <l'pfunJenrr Diluvialge C'hi he uC'h Kalke von 
ähnlicher Farbe erbund u . iu mü n) 11· r <l utet 
w i en die in Po en \V r t- und tpr uß n uncl 
rung reichen Diluvialg, chi(·lie darauf hin, il ß ein 
w i e (J'rob andiger ~le re trnnd 1 ichz iti~ 
zu zur Breit von MPm 1 reichtP und daß d 
tpr ußen und Ölanil irgt>nclwo 11nt r d r 
Untnla,.,e dt> · Dilu\'ium · 11. 
Anstehrnd i t d ut ·h 11 
andi•Yer, t il-o 
ten bi. nah -
ine ;i;n isC'bl'n 
11n111itt lharc· 
nom1n 7 t'· 
, <'hiebe hi. her nicht nnch~1 wi n worcl n. Doch i t c cl1·111 \' 1·rf' 
wahrscheinlich dal.I die im 1 ii f ten tle1 1 1 "iclr.hohrliH·her in uncl 
bei Til it getroffen<>n groben aml<' mit Pho. phorit n d1•11 t Jhet i1n 
Alt r ent pr chen. u •h in König ber ·lu•int (' nornnn al 'rilu-
and erbohrt zu ·11 in, 11ncl wohl .1lll·h in II •il b 1 r ( • 11.). :--nd-
wlirt ,. r clm indet lln. ' noman 1111IPr jnngtr n • chicht n. Da 
e aber in ,'d1l i n und • u:h eu wi •der uftan ·ht, wird ·ohl 
im zwi chenlie(J' ncl n c·birt ni ·ht f1•hl1 n. , ·hiebt u, ie i II icht 
dahin gehören ind in Po 111 zu ... iPlt>t1: ( . n.) rhohrt. 
~ fir <ln o tdeut ehe Pt1on1·111 in h z i lmenJ 1111 •11<.mite 
arians, A. ( 'oup i A. Roto11w9w · , Tw rilit 
af'qualis /Jaculit /Ja ulnicJ, , Li11911ln !\rau 1 i .• ' 1p1tla Da1111 i. • .... 
l1e.xagona, l'ecten lwlticu .fcwira qui11q11eco fata, '1'1 igo11ia pi110 a. 
Turritl'lla gra11ulo u und i<·lr nnd r Fornwn. 
r all rgrößt<• T1 il d r r reided ·kp i. t , und z11ar 
in ti f rui Profil 11 ut r n n, 1'..111 clu•r 
und .Tura erhohrt ind, od r inz •In , •hollrn d iuehcn e111por-
ra n b zw. irn Diluvium »\ url II 
Al kr i<l frei ' 'f bi(·t 
h •n·or Ji 
·II\ ·imm n. 
dt r 111 ' III inen r r id1 111 II 
h ·hriebl•11t 11 I 1 ·lwn: d.1~ 
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nör<llichste Ostpreußen und di<' Juraplatte von Kruschin bis Hohen-
salza. Für erstere ist anzunehmen, daß die wahrscheinlich noch 
zur Tertiärzeit nördlicher als jetzt reichende Kreidedecke zur Di-
luvialzeit zerstört worden ist, teilwei e auch chon in der Tertiärzeit. 
Anders liegt der F.tll in Posen. Dort liegt, wo immer bisher 
Jura odc1· Älteres gefunden wurde, darüber nirgends Kreide, sondern 
meist Tertiär, und nur an wenigen böchstragenden Stellen unmittel-
bar Diluvium .• Im Posenschen gab es al o bereits zur Tertiärzeit 
kreidefreie Flächen, also Inseln von Juragestein und inmitten einer 
dieser Inseln ragte wohl schon damals der Rät-Lias von Scbubiu 
7.U Tage, an dessen höchster Aufragung sogar das Tertiär fehlt. 
Im Verbreitungsgebiet un erer Oberen Kreide finden wi1· 
Flächen, in denen Kreide jetzt frei von jeder Tertiärbedeckung 
liegt: das nördliche Ostpreußen von Iley<lekrug sü<lwärts bis Labiau, 
Tupiau, Weblau, lnsterburg, (mit einem auflagernden Rest des 
Tertiärs bei Judschen) dann bis Darkehrnen, Gumbinnen und 
Lyck, sowie kleinere Gebiete, wo Kreide chollen im Diluvium 
»schwimmen«. Solche zeigten sich z. B. in Ostpreußen bei Zinten 
und Hositten, zu Steinort bei Angerburg, in We tpreußen zu 
Braunsrode bei Briesen und auch bei Kalwe üdfü,tlich von Marien-
bnrg, sowie an der Grenze beider Provinzen zu Krapen bei Christ-
burg, endlich in der Provinz Posen zu Dembno unweit Mogiluo. 
Dann finden wir weitere Flächen, in denen Kreide unter Ter-
tiär so vielfach gefunden worden ist, daß man sie als deren dort 
allgemeine Unterlage betrachten muß. 
Dies gilt für das amland und das ganze Gebiet, welches sich 
von dort zuniiuhst der See- und Uaffkii te von Cranz über Königs-
berg nach Danzig und von dort südwärt lii chippenbeil, Heils-
berg, Osterode, Maricnburg, Marienwerder, Graudenz bis Tborn 
erstreckt; westlich der Weichsellinie gehören hierher noch Bohr-
profile bei Gdingen, Danzig, Pr. targard, Dirsuhau und Schwetz. 
Von letzteren Punkten we tlich beginnt jene große Fläche, in 
der niemals vortertiiire Schichten erbohrt wurden. 
Daß nördlich die er in bezug auf vordiluvialen Untergrund 
unerforschten Fläche das Kreidemeer zur enonzeit sich noch weit 
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31 .\ •• J •• 1.l 11 1 er rnrt rliiir l ut •ru111l 
nach breitete, wircl durch dit• non 
holm nntl in , flll · ·hwetlf•n hcwic r11 tli 
n Abla•tt n111•• •n auf Born-
nicht nur p liiontolorri ·h 
onclern auch p trogrnphi eh 1rn1111>11tlich 
ru11g den o tpr 11 i, eh n naht' teh 11. 
urch die laukonitfüh-
wenigen Krcid 1 u11kt 11 <l 
zwar znniich t bf'nfall iu o tprcu i.· ·h r l• a ·ie o in d n 
Bobrungrn Ril~P11w11ldermiindc u11tl Kö !in ab r ' 11ig ruäcbtig. 
In Kö lin wurde' , i Z\\ is ·hr.n T rtiiir unll b rt•m J nr· n eh iuerul 
zwi cheu 10 -112 m Tief , hö ·h. t 11 l3 111 mächti ,' <lnrchb hrt und 
auch auf dem Jura von Bartin b i Kolb r•• lierrt nur in <rnnz dnnner 
lte t a)aukoniti. eher • · ·bichten <li v1 Jlei ·hl der I r •ideformation 
zumrechn n in<l. 
Im we tlich •n Teil Pomrn rn „r •hciut cli • bc>r Kr itlr. 
mii ·htigrr uucl in an l rer k. lkrc·i ·h r gilt\\ i<:kluu", rt in 
Turon untl ' non. 
Hi r i t die '·cil.le Kr illc mit l• cu r tt in n i rn chön t o • uf 
Riigcn zn cl. n, wo . ie durch !Jclem11it lla mucromtfa und 7. hl-
reiche ander · Ti •rrl' t • al b r - n o 11 g k nnz iehu ·t, b i 
, tubb ok mm r in t i\c•n h türzcn Pin• ullh k nntr Zi rd • <l r 
l.1and ·chaft hild t. In zahllo cn kl incr 11 Auf chlo . cn j,..t i im 
wc tlich n Pomm rn nachg wi ·cn, C"beu o Turou. 11 llr 1 tztcr 
li rrcn vortr fl'lich uf chliL in d 11 ~rollen 'l' l•tcbaut 11 bri LPb-
hiu, nahe ·Udw tli h ll · b k11notPn , ePI> ul \li <lroy; filr • non 
ind nam ntlich noch die groll n, von llc n Z m •utfahriken betrie-
b u n Kr idebrilch er 
m rn liettt zu Gut d rf, 5 km \V. von 'alli , ' 11 ein ßrunn u-
bohmng 76 m Dil11vi11ru, danu 31 m 'I rti 1r uncl Jamntcr •in 'll' iH-
Ji ·bcn IcrgPI vom 11 . l·hen d . I r id m •r, •1 tra . ,\II T 1ge auf-
C'hlil · e drr po111mer eben 1 r id lie••r-11 1b r nil'ht im» \n_teh nd nc, 
oncl rn in Jo,.. n choll n, tlie im Diluvium c ein imm nc. Jn b 011-
urr' j t Ji für die I< r i<l \.'Oll l• ink nw. lcl ehr rründlid1 II ( h~c -
w1 u nn<l n Hiitten tkii te i ht mau 1li 111 br~ ·11 wi l rbolte 
her chiebun , von Kr itl ilbn Dilu ium. 
nz h 11 o i. t mit <l n T ' uuf <'hlil 11 <l r Kr idr 111 
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Westpreußen und Ostpreußen, die sämtlich al Schollen betrachtet 
werden müssen. Dagegen sind dort durch Tiefbohrung viele 
Kreideprofile von solcher Mächtigkeit und Regelmäßigkeit bekannt, 
clnß die Kreide nicht nur al~ zweifellos anstehend erwiesen, son-
dern auch nach ihrer chichtenfolge festgestellt werden konnte. 
Nur in 2 erbohrten Kreideprofilen 0 tpr •ußens ist das Lie· 
gcncle - der Jura - erreicht worden. ·· ber letztel'em erschlossen 
die bergfiskalischen Bohrungen Heilsberg 338 m, Labiau mindestens 
200 m Kreideformation. 
Sonstige Bohrungen trafen in Ostpreußen die Kreide in fol-
genuen Mächtigkeiten: 
Königsberg 219 m, 
Heinrichswalde (im Memel delta) 127 m, 
Tilsit 127 m, 
Markebnen im amlande 94 m, 
Gei<lau im amlande 38 m 
und noch viele andere Bohrungen in geringerer Mächtigkeit, aber 
nach den U msländcu zweifellos anstehend. Es ind dies die auf 
unserer Über ichtskarte als Bohrungen verzeichneten Kreidepunkte. 
Die gleiche ostpreußische l!'acie ist auch in vVestpreußen erbobrt, 
insbesondere in dessen nordö tlichem Teile, so in mehreren Dutzend 
Wasserbohrungen zwischen Danzig, Dirschau, Elbing und Marien-
hnrg. In llnrtmann's Ziegelei bei Danzig er chloß eine Bohrung 
168 m Kreideformation bei 127-268 m unter Tage, d. b. 100-
26 m unter .NN., in M11ricnwerder, Artillerieka erne clesgl. 95 m 
b i 152-24 7 ,35 m unter Tage. 
D r ostpreußischen .l!'acies gehört auch das Unter cnon von 
Braunrode, Kreis Briesen, an, das einzige ö tlich der ·w eicbsel zu-
tage tretende, offenbar eine Scholle. U km westlicher ist in Ar-
noldsuorf Kreideformation unter Tertiär erbobrt. 
Endlich entspricht der o tpreußi eben Facies auch die Kreide, 
welche nls unterster, vom Tertiiir bedeckter Teil eiuer riesigen 
»schwimmenden« Schollr zu Ostf'rode iu O:;tprenßeu 'durch 4 Boh-
rungen nacbgcwif', cn wurde, sowie die ober cnonc weiUc Mnkro-
3• 
A. J1.:\'I z-. 11, Der vorlrrliäre olergnrnd 
naten-Krei<le, welche bei Kalwe in \Ve tpreußen, owie an mehre-
ren Stellen Ostpreußen als chollen zutage tritt. 
Petrographisch iist die o tpreul3i ehe Kreidefacies in den meisten 
• chichten rnit Kalk tauli durcbmen«ter Gri\n and (glaukonithaltiger 
Quarzsancl), de en Körner in ihrer rößc von <lcujenicren lo en 
andes bis zu fa t tonähulicher Feinheit wech ein. Pctrograpbisch 
vollzieht sich die Gliederunor nach <lern Mengenverlüiltni der drei 
Minerale Quarz, Glaukonit und Kalkstaub, owie n:ich der Korn-
größe; paläontologisch i t da enon eine an Foraminiferen Be-
lemnitellen un<l Austern reiche Mecresf1wics; die niicb t älteren 
Schichten sind auffallend arm an Ti(•rre ten und er t in den tiefrten, 
vielleicht noch zum Cenoman gehörigen chichtcu der Ü'tpreußi-
schen Kreidefacies fanden ich '' iedcr zahlreiche Tierre:;te nament-
lich lnoceranien und Echinodermen. 
Das vollstü.ndigste Profil cler Ü:;tpreußi eben Kreide lieferte die 
ßohrung Heil berg: 
104 ro Ober.eoon } . . 
10" U t mit !Jd~m111telta mucronala, „ » o erscooo 
2:l " Emscher mit lnocera11111x, 
etwa LUO Turon und Genoman, 
wobei die A bgrenznng uncl damit die Miichtigkeit der einzelnen 
tnfen im einzelnen uoch zweifelhaft bleibt. 
Im amh\nd und tler König b rger Geg nd gliedert ich die 
dort durch zahlreiche Bohrungen erreichte Kr itl formatiou von 
oben nach unten: 
0- 1 m Spoogitarieobaok und Bonclic<l, 
7-14 „ sandiger und toniger Grimerdemergel 
9-1 !J • desgl. mit K oolhm von hart •r K reid1• 
1- 4 • weiße Kreide mit l<'cuersteio 
1-10 " Grirnerdemergel mit harter Krcid11 
1 " desgl. mit Acti11ocamax uht•elllricoaUll 
~enon, 
Ober· eoon mit 
Bel. 111~cru11ata uotl 
GrJ1pl111ea 1·ui,•ulari11, 
(- 111a111111illalu ) -= Unl••l'-
10·1 " feinsandiger Griinercl mergcl, arm an Versteinernngcn. Unler~C'non 
+Ern eher, 
11 » tlcsgl. mit Jlctillocr111111x verus, Orypliaea veaicularü, l11ocera11111s 
Koc11e11i und anderoo Zwei chalern, Echioidcn, ßryozot>n, Serpulti 
und I<'ischzilhnco """ Emscher, 
:Jli Gri10 a.od, teilweise grob, mit l'~clell urbicularia = Turon? und 
Cenoman. 
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Die kiesartige Grobheit des tieften Grünsandes dürfte von <lcr 
Küstennähe herkommen, und gleich der Glaukonitführung der ge-
samten Ostpreußischen Kreidebildung anf fortschreitende Trans-
gression des Kreidemeeres über die Granit- und Gneisfelsen des 
skandinavischen Schildes hinwei c•n. 
Von Königsberg nordwfü-ts reicht die gleiche Ausbildung bis 
Seebad Granz; weiter nach N und NO sind nur belemnitenfreie 
Kreidebildungen in 0 tpreußen bckauut, die im Memeldelta, sowie 
nördlich und östlich desselben vielfach erbohrt sind. In Tilsit 
wird die Kreide ohne Tertiärbedeckuug unmittelbar unter dem dort 
geringmächtigen Dilu\'ium bei nur 12-30 m Tiefe unter der Ober-
fläche erreicht: 
!J0-111 ru Kreidemergel mit Knollen von harter K1 eide und Feuerstein, 
darunter 3 » kalkhaltiger, glaukonitreicher Grünsand, 
1- 2 » kalkhaltiger, phosphoritiscber Sand tein, 
17 >> grober, zuletzt kn,Jkfreier Grünsand, der wahrscheinlich dem Ce-
noman angehört und in gleicher Art auch zu Heinrichswalde unter 
24 m Emscher und 90 m Senon erbohrt wurde. 
Daß Obersrnon mit Belemnitella mucronata einst auch i.i ber 
Till>it und weiter nördlich gelagert bat, ist aus dem Vorkommen 
der genannten Belemniten im Diluvium jener Gegend zu schließen. 
Anders ist die Kreideformation im südlichrn Westpreußen ent-
wickelt, wo Thorn rnehr·e ?ohrprofilc geliefert bat, welche ergaben: 
58 m weiße Schreibkreide, 
5 » loser Kalksand voll Bryozoen und Cidaritcnstncheln, 
5 „ weißer, doch härterer Kreidekalk, 
!/) » Schroil>krcido. 
Darunter grol>er Qnarz~and miL Geröllen bi~ zu 16 rum Durchmesser und 
mil phosphoritischen Konkretioneo. 
Dem reihen sich an ähnliche kalkige Bohraufschlüsse in 
chwctz, Graudeuz und in Czernewitz südöstlich von Tborn. Letz-
teres ist insofern bemerkenswert, al nahe üdöstlicb, nur 21 km 
von Thorn entfernt zn Ciechoczinek in Ru si eh-Polen Oberer Jura, 
anscheinend ohne l\reidedecke erbohrt ist. Nahe weiter üdlich 
ist jrd,ooh auch in jener rnssischen Grenzgegend Kreide mehrfach 
erboltrl. 
Iu dem nächstgelegenen nortlöstlich ten Teile der Provinr, 
.s A. J v.. rzsi;11, Der vorlcrliiir Untorgrund 
Posen scheint Kreide zu fi hlen. ,Jura wird dort unmittelbar vou 
Tertiär oder Diluvium bedeckt. Dennoch ist in ein m großen 
Teile der Provinz Po en Kreide vorhand n und in großer Mächtig-
keit entwickelt. 
Die fiskalische Bohrung ieletz im Krei e Znin er chloß von 
164,65 bis 33,53 m Tiefe vortertiiire cbichten, und zwar: 
von 164,65-201,7 m glaukonitreicheo Grünsandmergel mit iozeloeo fo ler'n 
BiLnkcn vom Aus,;ehen der harten Kreide« 0 tpreußens, 
» 201,7 -26 
)) 268 -3J4 
» 334 -4 6 
mit Inoceramen und B lemniten, 
" pliinerartige Ge teine, reich nn lnoreramus, 
» debgl. mit Scapltitu, Baculites, TurriliteB und Iuuceramcn, 
» sandsternähnlichen Pläner, der mci t fo · ilarrn, aber in 
seinen tonigen Bänken mit Toocuameo erfüll t i t, 
> 486 -562 » tonigen Pläner mit spärlicheren Jnoceramen, 
» 562 -640 » de gl. durch Einlagerung kalkr icher cbichten nacb unten 
in Plr1nerknlk übergehend, 
» 640 -65:J » kalkigen Pläner mit Belemnite~, Terebrotulina und zahl· 
reichen Zwei chalcrn, 
" 653 -657 » Plänerknlksteine mit Serpuln f. /Jamc,i, Belemnite1, 
Ostren, Li11911la Krausti, mithin enoman, 
" 657 - 33,.'i3 Vl'foteincrung•l eren lo·cn Quarz nnd mit schwarzen Körn-
chen; du.rin hci719-724 m und 7 6- 33 m eiozelaedünoe 
Bänkchen von leichtzerrciblichem nnd lt·io und von 
grünem oder schwarzem glimmcrr ichcn Schiefer! tlen, 
l ilwcise mit Toneii; nstcin; jedeofall eine üßwas er· 
hildnng, in der n ti rster Pl'obe Spuren eio r öl- oder 
a phnltartigcn Beimischung gefunden wurden. 
Die bere Kreide, anscheinend all tutrn vorn 'enoman hi 
, enon umfas en<l, i t hier al ·o 492 m u1ächti•~ - wohl die rYrößt 
bi her in 0 tdeut chland b obacht te i\Tächtigk it; ihre petro-
grapbi ehe Entwicklung zeigt, g O' niib r tprrußen, Pine merk-
liche Annäh rung an <li • chlesischm und lieh i h n Plän rbil-
t.lnngf'n, und in gleich<'m inne i t auch di groß lläufi.,.kcit d ' r 
Iuoceramen b m rken wert, welche in ver chieden n Art n die 
• 'tufen erfüllen und bezeichn n. Die paliiontologi ehe Be timmung 
der vom Verf. ge ·ammelten Form n oll baldmöglich t erfoJrr n. 
Die cbichteu ]iN•Pu wm i t öhli". Bei 657 m Tiefe i t in 
deutlicher Ab chnitt, d ·r wahr cheinlich rin •r ,"'cbicht nH\cke nt-
spricht; <ler elh ist aber krine wcgs - woran man virllt>icht 
~ 1•nkrn mö1·htr - l\Uf itl Gr:-tein"· ·· her,.,!'biPbnng wriick7.11fiihr '11; 
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<lenn im Cenomankalk finden sieb Quarzkörner, die denen des 
Liegenden entsprechen, mehrere Meter oberhalb des letzteren 
derart eingesprengt, daß sie nur zur Zeit der A blagernng des einst 
losen Kalkschlammes in diesen eingebettet werden konnten. 
So muß also die bei 657-833 m durchbohrte, mit 176 m 
Mächtigkeit nicht durchsunkene Süßwasserbildung den Untergrnnd 
des Cenomanmeeres gebildet haben. Es liegt nahe, sie dem Gault 
und Wealden zuzuweisen und in Parallele zu stellen mit den in 
Mecklenburg bei Remplin unter dem Cenomankalk aufgedeckten 
ähnlichen Schichten. 
Bemerkenswert sind an dem Profil von Sieletz nicht nur die 
Annäherung an die mitteldeutschen Plänerbildungen mit ihren Ino-
ceramenbänken und Scaphitenplänern und die große Mächtigkeit, 
sondern auch der Umstan<l, daß es in großer Nähe von Jura-
punkten erschlossen wurde. Ein Blick auf uusere Karte zeigt 
daß es nur 16 km SSW von dem Rätlia <ler Schubiner Platte, 
nur 21 km SW von dessen höchstem Aufragen über dem 
Mnschelkalk von Schubin und noch näher, nur 6,3. km SO 
von dem bei W apno bei 640 m Tiefe erbobrteu Jura liegt. 
Wir sehen also: während in Ostpreußen und Westpreußen 
die J{reide wie ein Schleier deckenförmig sieb schwebend über 
ältere Schichten auf weite Flächen bin ausbreitet, erreicht sie in 
der Provinz Po eu ihre noch größrre Mächtigkeit (fast 500 m) in der 
Nähe jurassischer und vorjnrassischer Schichten. Das Profil Sielctz 
zeigt also, in Verbindung mit den anderen Aufschlüssen von Jura, 
Trias und Zechstein, daß die Provinz Posen im Bereiche der meso-
zoischen Schollonlandschnft liegt. Auch Ostpreußen muß ja, wie 
die V crgleichung der Jura- und Kreidevorkommen nach deren 
jetziger Meereshöhe zeigt, von po tcretacischen Verwerfungen 
durchzogen sein; abC'r diese müssen in Posen vi l größere Sprung-
höhen erreicht haben als dort. Auch in Po en kenneu wir im 
Mesozoicum keine Faltungen, und tarkgeneigte Schichten nur als 
Schleppung in unmittelbarer Näbe der Zecbsteiuhorste von Iloheu-
salza und Wapno. Abel' es spl'ingt bereits aus den spärlichen 
hi hrrigen Aufschlii srn hrrans, daß der Untergrund des Posener 
Tertiiirs sehr wechselnd ist und daf,I dal'iQ namentlich Gebiete vou füit~ 
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Lias, von Oberem Jura und von Oberer Kreide zu untencbeiden 
sind. Ans unserm bei der Stadt Posen gefundenen Mu chclkalk-
geschiebe geht sogar hervor, daß auch letzterer irgendwo in diese1· 
Provinz an das Diluvium herantritt. Da selbe mü sen wir nun 
auch von der Süßwasserbildung der Unteren Kreide (Gault und 
Wealden) wenigstens för schmale treifen annehmen. 
Der Verf. hat ver ucht, in der beigeaebenen Übersichtskarte 
einige Gebiete auszuscheiden, in denen vorcretaci ehe Schichten 
an das Tertiär (oder stellenwei e sogar an Ja Diluvium) unmittel-
bar herantreten: da Juragebiet von Hohen alza bi Wapno und 
Bromberg, ein anderes in tadt und Bahnhof .... ion üdlich von 
Schroda und ein drittes W von Czaruikau. Dagegen scheint 
südwärts Sieletz die Obere Kreide größere Verbreitung zu haben. ie 
i t (in ähnlicher Ausbildung wie dort) erbohrt unter Tertiär in 
Schroda und Posen, an ~ Punkten Schönfelde und Owie chön bei 
Gnesen, sowie W Mogilno bei Dcu1hno, in dessen Nähe ie auch 
als Scholle im Diluvium zutage tritt. Endlich i t ie irn westlich-
i;ten Teile der Provinz zu Dürrlettel bei ßentschen in einer der 
dortigen vielen chürf~Bohrungen erreicht worden. 
Ihre Ausbildung in chlesien zu ch ild ern ist hier nicht tler Ort. 
Die Obere Kreide reicht zweifello , wentvrleieh stellenwei e unter-
brochen, in mari11er Au bildung unterir<li eh dorthin und i t auch 
gleichfalls marin, durch Hu sisch-Polen weithin verbreitet. Daß ic 
&üdlich von Cottbus Lei Gr. tröbitz sowie neben Lia und Tria · zu 
Berlin sei crbohrt, nebenuei erwähnt. So i t nunmehr für 11n er Gebiet 
eine fast allgemeine Verbreitung der Kreitlt' im Untergrund nach-
gewiesen, wenngleich letztere in erheblichen Gebieten Po en (auch 
Brandenburg· und Pommern ) gan1. oder teilwci e zer tört ist, o 
daß Jura, Trias oder noch ältere chichten hervortreten. 
10. , alz<1ne1le11. 
Über den im Gebiete erbohrten tein ulzlagcrn cnthaltcu die 
Fugen lind Klüfte der Gei;teiue bis zu •rheblicher Höhe alzhaltige · 
\Va · er, clei; 1 11 tiPfstc Horizonte i;o sulzr icl1 sio<l, dal.\ sie· al 
f'ole gemutet 11n1l \·crlicl1e11 w11rtlr11. Bri 1l1•u , alt:hor. ten Hohen-
·alza nnd \Vapuo erl liirt i:.ich !lies leicht au~ d1·r Tatl:'nche, daLI 
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ihr Gipshut, der Verwitterungsrückstand des dort einst höher auf-
gepreßten Salzgebirges, Reste des letzteren als Salzknoten enthält, 
durch deren allmilhliche Lösung das Grundwa ser mit Salz nahezu 
gesättigt werden kann. Freilich geschieht <lies nur in dem bei 
Anwesenheit vo11 Gip nach dc11 physikalisch-chemischen Gesetzen 
möglichen Verhältnisse beider alze. Da in den obersten Teilen 
des Gipshutes die Salzkerue zner t gelöst worden sind, finden wir 
also verscbiedC'ne \\T asser über einander: Zu ober t ein süßes 
Tagewasser, das schon in den obersten Tiefen geringe Mengen 
von Kalkcarbonat nucl Kalksulfat gelöst enthält; darunter ei11 an 
Gips, also Kalksulfat sehr reiches, daran nahezu gesiittigtes Wasser 
mit oben müßigem, unten immer sfürker werdendem Chlornatrium-
p;ehalt, und zu unterst unmittelbar über dem Sahspiegel eine ge-
!:iilltiote Chlornatriurnlöi:,ung mit zurücktretendem Gipsgehalt. Durch 
Diffusio11 dringen die stärkeren Lö trngen lmfwärts, stellenweise 
noch begünstigt <lurcb den mit de11 Jahreszeiten örtlich wechseln-
den hydrostatischen und hydrodynamischen Druck und führen 
dahin, <laß sel1011 in ganz geri11ger Tiefe unter <ler Oberfüi,cbe 
8pure11 von Chlornati'ium im Was er bemerkbar werde11, so daß 
stellenweise die süße Tttgewasserschicht fast völlig fehle11 ka.nn. 
Anders bei , drnbin. Dort wurde i11 horizontal gelagerten Schichten 
bC'i 1457 m Teufe Sole mit ei11ern .r.ur Verleihung ausreichenden 
Salzgehalte erbohrt, obwohl erst bei 1636 m, also 179 m tiefer, 
<las Steinsalz erreicht wurde. Noch bi 1509 m Tiefe - also 
52 m unter dem Solspicgel - lie•ren dort ungestörte E:;therien-
hii11kchen und er!:it von 1549 m ab, mithi11 U2 m unter dem Sol-
spiegel, finden sid1 Aubydritbiinkchen, <leren Nachbarschaft man 
einen ursprünglichen hohen alzgehalt allcnfall zuschreiben könnte. 
So ist also aus horizo11talen ,'alzschichten die Sole mi11destens 50 m, 
wahrscheinlich etwa 100 m aufwärts "ewaudert, und als vVander-
wcg dafür diirf n wir Druck, palten betrachten, welche da harte, 
au Hich wohl clurch Heiucn To11g0halt und die zahlreich eingeschal-
teten (denrnaeh den Widerstand vermehrenden) clolomitischcn Lngeu 
fast 1111clurchhissige Tongestein durclitriimern. 
Die Kriil'te, welche starke Sole sowrit cmportriehen, hauen 
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auch vermocbt, Salze bi zur Tagesoberfläche zu beförd rn. Denn 
in der weiteren Umgehung von cbubin sowohl we tlich bis 
Szaradowo wie südöstlich bis Hohen alza und Argenau ind seit 
alters her den Floristen inmitten der Wiesennicderungen Salz-
stellen bekannt, die sich durch gewis e salzliebende Pflanzenarten 
kundgeben. Zwi chen zaradowo und lonawy hat ogar eine 
Salzgewinnung tattgefunden welche in den 40 er Jahren des 
19. Jahrhunderts zn einer Versnchsbobrung führte. Doch ergab 
letztere 1u der Tiefe keine Zunahme, ondern ogar eine kleine 
Abnahme de etwa 1 v. II. betragenden Salzgehaltes. Aus den 
salzbaltigen Lagern steigen demnach auf Klüften der verhüllenden 
teilweise fast völlig undurchläs igen Ge teine ._ alzlösungen auf, 
vermischen sich mit üßen Wiissern höherer Schichten (wie Sand, 
Sandstein usw.) und bewirken so, daß iu gewis eo be cbriinkten 
Bezirken eine durchlässige Schicht mit schwach alzigem W a ser 
weithin erfüllt wird. 
In Pommern und Mecklenburg incl die von alter her be-
kannten Salz teilen geordnet in Streifen, welche in Mecklenbnrg 
und Vorpommern NW-80, aber in Hinterpommern WS\V -0 0 
streichen. Man ist meist geneigt, die auf das Streichen der sole-
führendeu , chichteu zurückzuführen und kommt bei die er An-
nahme zu clem Schluß, daß der pei1'cncle alzherd weit weg von 
dem Beobachtung puul t liegen mö"'e. ~icher i t das innerhalb 
gewisser Grenzen zuzugeben. Aber da die erhohrten po111mer ·chen 
olquellen in den ver chie1leusten chichtcu - ,·om Lia bis zum 
Diluvium - auftreten, mnl3 man, nach Am,icbt <les crfa , er„, 
vermuten, <laß die au ge prochen liueare A nor<lnnug <ler pommer-
sch n Salz teilen weniger dem trcichcn von chicbt n oder dem 
benachbarten J\ ufragen de · alzgebirgc , al d m ._ treichen von 
palten zu verdanken ei. Denn olm ·olche ,_palten nud ohne 
•in scheinbar der ebw •re ent"'e"'euO'e · tzte ' Aufi t irren au · !.!roßon Ob 0 ' b ~ 
Tiefen kommen wir b i c.leu Salz teilen, und ·cien ie noch so 
HChwach, nicht au . , eil> ·treclen1l brhaupten wir keine wegs ein 
g nau scnkr cht ' Auf. frig 11 1md ''Phen a11eh nl~ notwendig 1.u, 
<lnß die irf'l'endwo :.i,.uf.:rp tie"cnc, ol1• inn •rhnlb clcr \ ' Oll ihr crreichlt'll ~ ?:) ~ 
• 
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durchlässigen Schicht seitlich fließt. Aber ein Aufsteigen ist immer 
dabei. uf ein solches hin wirkt sowohl die Diffusion, wie auch 
der mikroseismisch beeinflußte Gesteinsdruck, der ja auch 
salzfreie Wässer als »artesische« emportreibt, wie dies Verfasset· 
anderwärts früher ausgeführt hat. Denn die landläufige Erkliirung 
artesi eher Quellen durch »kommunizierende Röhren« ist hydro-
dynamisch nicht haltbar. 
Obige theoretische Betrachtungen waren notwendig, um die 
schwachen Solquellen West- und Ostpreußens zÜ würdigen. Diese 
sind teils in der Kreide, teils im Diluvium nahe über der Kreide 
er bohrt; die wenigen aus alter Zeit bekannten Salzstellen, deren 
bedeutendste, Ponnau bei Wehlau, in der Ritterzeit benutzt wurde, 
liegen zwar im Diluvium oder Alluvium, aber an Stellen, wo unter 
diesen in der Tiefe Kreideformation nachgewiesen oder anzu-
nehmen ist. 
Verfasser hat seit mehr als 30 Jahren den Standpunkt ver-
treten, daß die schwachen (etwa 1/ 3 v. II.) Solen Ost- und West-
preußens ihren Salzgehalt der l\:reide entnehmen; er dachte sich, 
daß die marinen Kreidemergel, die dort seit ihrer Ablagerung 
vielleicht noch niemal über den Meeresspiegel gehoben waren, 
den 'alzgehalt ihres Meerwassers wohl länger bewahrt haben mögen, 
als die übet· den Meeresspiegel gehobenen und darum längst aus-
ge üßten meisten anderen Kreidegebiete Deutschlands. Eine Stütze 
schien diese A uffa ung darin zu finden, daß auch die westfälische 
Kreide, Jercn ältere chicbten teilwei ' C uuter dem Meeresspiegel 
liegeu, Solquellen hat, und daß insbesondere in Ostpreußen ein 
weites Gebiet - das ganze Memel delta und dessen nächste Um-
gebung von Tilsit bis Labiau und Ibenhorc t - in einer anschei-
nend durchgehenden Griiusandschicht scb wache Sole führL 
Aber die fortgesetzte Verfolgung der neueren Bohraufächlüsse 
hat mich von dieser Ilypothese abgebracht. Denn zahlreiche 
andere Kreidebohrungen Ost- und Westpreußens haben süßes, 
trinkbares Wasser erbracht Besonders auffällig ist es, daß letzteres 
im W eichselclelta weit verbreitet ist und mehrere Dutzend Kreide-
brunnen für Schulen, Molkereien nsw, speist, wiihreucl inmiit<'ll 
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dieses Deltas in Ticgeuhof Wa ser mit lf:i v. lJ. Chlornatrimu er-
bohrt ist. Und wenn letzterer geringer 'alzgebalt für Ticgenhof, 
Thorn und die Tilsiter· Gegend ungefähr übereinstimmt, ·o ist es 
auffällig, daß ein erheblich höherer, nämlich reichlich 1 v. IT.- 0 
von Thorn zu Czernewitz in der Kreide erbobrt wurde, also in 
einer Gegend, die der Salzgegend <le nordö tlichen Po en und 
der in Rußland zu Oiecboczinek im Jura erbohrten olquelle be-
denklich nahe liegt. 
Und wollte ·man selbst meine ältere Auffa uug einer Her-
kunft des alzes aus Kreide noch zugeben, so würde man trotz-
dem für die spurenhaft chwachen, aber zutage tretenden 'alz-
stellen Ost- und Westpreußens ein Auf teigen um mindestens 100 m 
annehmen müssen, d. b. da Dasein von ._.palten oder Spalten-
systemen. Gibt man letztere für 100 m Tiefe al notwendig zu, 
so kann man mit gleichem Recht sie auch fii.r ein paar Tausend 
Meter Tiefe annehmen, wie dies die Posener Beobachtungen wohl 
erfordern. 
So betrachtet, er -cbeineu die schwachen Soleu Ostpreußen 
al:; mutmaßliche Spuren der nordöstlichsten V crbrcitung de · %ech-
steinsalzes. Diesem dürfte wohl ihr Salz entstammen; de seu Lö-
bung hat sich aber nun auuäherod horizontal, in einer ._. and cLicbt 
<lcr Kreide flächenhaft au gebreitet. 
11. Zu ·aumumfa ·sung. 
In den Proviuzeu Posen, W e1:;t- un<l O:.tpreul.\cu tiin<l bisher 
folgende F ormationeu un<l Bau ptstnfen in den beige ·chri •ueneu 
größten Mächtigkeiten nachgewiesen: 
Alluvium ..... 






liis etwa 150 
U nlor-Oligocän 100 • 
L ii c k o, vi1·l lcicht ·27 m cndin 0J1•r p:deol'lin? 
Senon 1 
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Lücke 
U l{ 'd 1 Gault? l ntere re1 c l W caldcu? I . . . . . . 176 m 
Lücke JI02lmanschei-
Obcrer J um (Malm) . . . . . . . . 766 " \ nend lücken-
Mariner Mittlerer Jura (Oberer trnd Mittlerer \ loscScbichten-
Dogger) . . . . . . 255 » folge 
Liicke 
Lias-Keuper (vielleicht auch Unterer Dogger?) 
als Küsten- und Sr1ßwasserllildunrren- etwa 300 » 
Lücke • 
Muschelkalk . . . . . 111 » 
Oberer Buntsandstein (Röt) 135 » 
Mittlerer Buntsandstein 43 » 
Unterer ,Buntsandstein l 
Oberer Zechstein 1 ~48 » 
Mittlerer Zechstein (Salzgeliirge) 513 „ 
Lücke 
Unterer Zechstein 2 » 
Lücke 




Dies wsammcngerechnet ergibt eine Schichtenreihe von mehr 
als 4600 m. Doch sind dieser Reihe noch zahlreiche Schichten 
hillzuzufügen, deren Entwicklung in ·unserem Gebiet wi1· bisher 
nicht kennen, und die den in obiger Übersicht vermerkten acht 
Iiücken entsprechen. Von diesen Lücken i t eine, nämlich die 
r.wischen Mittlerem und Unterem Zechstein, zweifellos durch Salz-
wasser-Absätze ausgefüllt. Die übrigen 7 Lücken un erer Kenntnis 
entsprechen solchen geologischen Zeiten, in denen mindestens ein 
Teil unseres Gebiete Land oder Süßwasser war. Doch waren wieder-
holt andere T eile dieser 3 Provinzen - oder mindestens unseres 
Kartengebietes - zur selben Zeit vom Meere bedeckt, so daß vermut-
1 ich die Meeresgrenze j eweilig mitten durch unser Gebiet lief und wir 
hoffeu dürfen, künftig iuuerhalb desselben noch Schichten zu finden, 
welche einzelne dieser Lücken ausfüllen. Über die Aussicht, daß 
dies gelingen mögC', ist folgendes zu bemerken. 
Für die Zeit rler obersten Lücke - zwischen Miocän und· 
Unteroligocitn - finden wir marine Schichten des Miocäns ost-
wärts bis Mecklenburg; solche des Oberoligocän bis Stettin, des 
Mitteloligocän bis Köslin, und Spuren des letzteren als Diluvial-
geschiebe bis Westpreußen. 
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Iu der Zeit zwischen )ligocüo nnd <'non wnch 11n Osten 
der Bern tciuwald; cocänc Meere ab. iitze reichten o twärts bis 
Pommern, vielleidü (? ?) bis stprenßeo. 
Zwi eben Cenoman uud .Jura, owie zwi chen Mittlerem 
Dogger und Musch lkalk ind l.;and-, Süßwa er- und Kilstenbil-
dungeu vorhanden, die al \Vealden bczw. Lia keuper ansgebilde1, 
sind und Pflanzenre te enthalten. Ob letztere sich irgendwo im 
Gebiet zu ahbaufähigco Flözen -gehäuft haben, i t zu bezweifeln, 
aber nicht unbedingt zu verneinen. Da mächti•re, in diese beiden 
Lücken gehörige üßwa erbildungen jetzt in tler Provinz Po en 
aufgefunden incl dürfte nunmehr erneute Beachtung eine Angabe 
des ver torbenen Po ener Rergre.vierbeamten, Bergrat ON Ro EN-
BERG-LIPIN KY verdienen, nach welcher wiederholt. in Po euer 
Brunnenbohrungen Bruch -tücke von teinkohle gefunden eien. 
Es erscheint au "C chlo eo, <laß in solchen, wenig i iefeu Bohrnn()'cn 
Po cn Ge chiebe wirklicher arbon-Kohle vorl ommen, weil die ·e, 
w .nn überhaupt in Po eo vorhanden, ich r nirgends an das Di-
lu \'ium heran tri lt. vVohl aber köunteu e vielleicht Rrocken einer 
Wealdeu- oder Lia ·-Kohle rrewe eu seiu. 
In der Lücke zwi cheu Zccb tC>in uud Devon fehlen un ' Rot-
liegende uud CarLon. ngesiclü · (kr Tat a ·he, daf.\ nach Aus-
wei der J; onnation reib uo er ebiet durch br langC> Zeiten 
C'll1 enkung felcl gewe en it.t 1111d lange „ cl1ichtenreihen lückenlos 
entwickelt ind, zweifle ich nicht daß irgendwo darunter C:irlion 
<'rhalten geblieb 11 Lt. b aber marin od r kohlr;1fiihrend, ist 
völlig ungewiß. .Abr.r selb t wenn letztere der Fall ~ein sol11e, 
würde die Teufe wohl m •i ·t fnr Abbauver uche zu rrroß ein. 
Noch i t un ere Karte de nordo ·t<l •tlt chcn Unti•rgrnmles allzu 
lückenhaft. Aber ein t wenn ie in durch neue Ergeb11i sc vcrvoll-
tiindigtC>r Aufla"' wird e1" ·heinen könuen, i t c. uoa.ushleiblich, <li\ß 
mM iu 1len durch ie bez ichneten Bczirkco nach • tl.'inkohle 
·bohren wird, wie dies die r i derlundc in iht'<'lll l!"Jachlanile getan 
haben. , <'hon jetzt ind alle IIoffnuncreo Hlr manche Bezirke ans-
''P:;C'lilo . en weil in ihuen da 'arbon, fall überhaupt vorhanden, 
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10 völlig unbauwürdiger Teufe liegen müßte, während einzelne 
andere Bezirke noch günstige Möglichkeiten nicht ausschließen. 
Ob <'inst Lias- oder W calden-Kohle oder Erdöl gefunden 
werden können, stehe dahin. 
Bereits im ,Jahre 1888 wies Verf. hin auf die große Brnch-
li9ie, welche sich von Südschweden iiber Hohensalza (damals Ino-
wrnzlaw) mitten durch Russisch-Polen bis in die Gegend von 
Sandomir hinzieht. Westlich derselben ist ein hercynisch strei-
chendes Schollcnland, östlich dagegen ein Gebiet, welches nach 
Lagerung und Schichtenfolge der russischen Tafel angehört. Die 
seitdem ausgeführten Bohrnngen und Forschungen haben dies im 
wesentlichen bestätigt, jedoch erkennen lassen, 
a) daß mit Ausnahme der heiden bekannten alzhorste Hohen-
salza und Wapno und ihrer allernächsten Umgebung die 
mesozoischen Formationen sowohl in Posen wie in Ost-
preußen söhlig lagern, aber durch Verwerfungen gegen-
einander verschoben sind; 
b) daß auch in Ostpreußen postcretacische Bruchlinien vor-
hiLndeu sein müssPu, wenngleich ihre prunghöhe mu· 
wenige Hundert Meter betrügt und ihre Orte und treich-
richtnngen noch unbekannt sind; 
c) daß westlich tler genannten Linie die Sprunghöhen sehr 
erheblich werden und sich zu Beträgen von 2000, wahr-
scheinlich 3000 m summieren. 
Nur so ist es begreiflich, daß z. B. in Sieletz eine 500 m 
mächtige Kreideformation tiefer liegt als der benachbarte Jura, ja 
selbst tiefer als der Muschelkalk und Röt von Schubin. 
Vergleicht man die einzelnen au · Posen vorliegenden Profile, 
o gewinnt man die Überzeugung, daß unter dem Tertiär, ja 
stellenweise unmittelbar unter dem Diluvium ein Schollenlaud liegt, 
dessen einzelne Sprünge wahrscheinlich N W- SO streichen und 
abwechselnd Kreide, Jura und Trias in dieselbe Meereshöhe ge-
bracht haben. Diese Sprünge gehören verschiedenen Epochen an, 
die sich aus den geschilderten Schich.tenfolgen und deren Abra-
sions-Lüeken ergeben. 
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Die Sab:horste sind <lort aufgestiegen, wo sich scharende ode1· 
kreuzende Bmchspalten örtlich beschränkt tarkes Druckgefälle 
schufen. In ihrer nächsten Nachbarschaft sind mesozoische Schichten 
geschleppt worden. Im übrigen liegen letztere im ganzen Gebiete 
ungefaltet und söhlig. 
Gefaltet sind dagegen stellenweise die Tone des Pliocäns u~d 
Diluviums - ein Zeichen, daß von oben her ein faltender Druck 
eingewirkt hat. Dieser kann nur dem Inlandeise zugeschrieben 
werden. In die Zeit cler jüngsten Vereisung fällt auch die Lösung 
und Schiebung der »schwimmenden Schollen«, welche Gesteine 
des älteren Diluviums, des Tertiärs, der Kreide, des Juras losge-
löst vom Anstehenden, abe1· in des en Nähe, un über dem Meeres-
spiegel zeigen. Vermutlich ist deren Verschiebung zwar dem 
Drucke des Eises, die Lösung aber einer zur Glazialzeit er-
folgten tektonischen Bewegung tieferer Gesteine zu:rnscbreibcn. 
In situ anstehendes Vortertiär kennt Verf. in den 3 Provinzen 
nur an ganz wenigen Stellen über dem Meeresspiegel: in 
Hohensalza, Wapno und Schubiu. Vern1uten mag man es viel-
leicht in der auf der Karte weißen FläC"he lliuterpommerns und 
des westlichen '\Vestpreußcus. Aber darüber vermögen nur Tief-
bohrungen Aufschluß zu schaffen. Wo let7.tere am geeignrtsten 
angesetzt werden können, ist hie1· nicht an zuführen. 
Das Tertiär des nordöstlichen Deutschlands. 
Von 
Alfred Jentzsch. 
a) Eocäu und Paleocän. 
Mit dem Schlusse der Kreidezeit trat eine Verkleinerung der 
Meeresfläche ein. Die weiteste Ausdehnung nach Norden und Osten 
hatte das Kreidemeer zur Zeit des Senons erreicht. Bereits die 
»Dänische Stufe«, · also ~ie oberste Stufe der Kreide, hat in un-
serem Gebiete bisher keine anstehenden Reste erkennen lassen. 
Vielleicht mögen solche dereinst noch hier gefunden werden, da 
ihr Auftreten in Russisch-Polen angegeben wird. Geschiebe kommen 
in Pommerns Diluvium vor, was auf Anstehendes in der Ostsee deutet. 
Die zeitlich darauf folgende, anscheinend transgredierende älteste 
Stufe des Tertiärs, das Paleocän, wird wohl in den Tiefen unseres 
Gebietes stellenweise verbreitet sein. Sie ist nämlich nicht nur in 
Dänemark, sondern auch in Lichterfelde bei Berlin erbohrt als 
muscheln- und schneckenführeuder Meereston; sie ist . auch in 
Russisch-Polen nachgewiesen und von dort ostwärts bis zur Wolga 
verbreitet; und da sie im Norden unseres Gebietes von der Nord-
see als Meeresbildung deutlich bis in die westliche Ostsee reicht, 
so m!issen wir ihre unterirdische Verbreitung für große Teile des 
zwischenliegenden Gebietes voraussetzen. 
Nachgewiesen ist ihre östliche Verbreitung namentlich für 
Pommern. Dort finden sieb Geschiebe, welche den marinen Ge-
steinen des dänischen Paleocän entsprechen, in Rügen und Vor-
pommern; östlich der Oder sin<l sie als Seltenheiten bis zm· Linie 
Neue Folge. ller1 72. 4 
50 A. J eisTz~ctt, !>a.s 'l'ertliir 
Rngenwalde-Kiistrin gefunden. Da im Eocän Dänemarks und 
Schleswig-IIolsteins bezeichnende (von den Dänen »Moler« ge-
nannte) marine Gestein, welches aus einem Wechsel von Diato-
meenschichten mit dünnen Bänken aus chonen eoc!lnen Vulkan-
ausbrüchen über das Meer verstreuter A ehe besteht, i t scbollen-
artig anstehend noch am äußersten W cstrande unserer Karte auf 
der Greif walder Oie beobachtet. Diluvialge chiebe de elben fan-
den sich im westlichen Pommern. Nicht ausgeschlossen erscheint 
es, daß die tiefsten, bi her versteinerung leeren chicbten de am-
ländischen Tertiärs, welche Verf. unter dem Namen »Graue lietten« 
zusammengefaßt hat, dem Paleoc!ln entsprechen, dessen Ge t inen ie 
teilwei e ähneln . Mit einer solchen - vorläufig noch unbewie enen -
Vermutung würde die Tatsache gut überein timmen, daß auch in 
Ostpreußen der »Graue Letten « über enon übergreift, da er letz-
teres an seiner ohle in König berg stellenwei c abgewa chen hat, 
und da er noch ö tlich d r on tig n Verbreitung ·grenze d 
Tertiärs zu Jud eben, nur 12 km w tlich von Gumbinnen erbohrt 
wortlen ist. Während da enon tpreußen überall kalkhaltig 
befunden wurde, ist der »Graue Letten , eben o wie Oligocän und 
Miocän Ostpreußens, Westpreußens und Po 0 en kalkfrei und, wie 
da ligocän, glaukoniti eh. eine Mächtigkeit beträgt: 
In der tadt Königsberg . 7- 16 m im Mitt 1 11 01 
im Samland und in der Umgegend 
Königsbergs 
in Judschen 
2-27 » , » 
1 » 
)) 17 » 
Am letzteren Orte enthält er dünne Lagen feinkörnigen, glimm r-
reichen Sandsteins. 
Die Verbreitung der »Grauen Letten« er tr ckt sich von 
Dirschkeim(nnbederNordwe t pitzede amlande ) riberMarkehnrn, 
Geidau, Pollwitten (also einen großen T il de amlan<l ) , naeh 
Königsberg und von dort o twärt nach euhau en und IIohen-
rn.de, also über ein Gebiet von 60 km o twe tlicber und 25 km nor<.1-
i\dlicher Au dehnung. Durch d n Auf chluß der Bohrung uJ cb 11 
wird es auf 130 km o twestlicher Er treckung erw it rt. 
Auch -in der ßohrnng Heil berg ind von twa 17 - 225 m 
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Tiefe, also 4 7 m mächtig, über dem Senon Schichten erbohrt, die 
vielleicht dem Eocän oder dem Paleocän angehören mögen, aber 
vorläufig noch nicht als solches nachgewiesen werden können. Sie 
werden, ebenso wie die vielleicht gleichalterigen Schichten West-
preußens, beim Oligocän besprochen werden. 
Dagegen sei hervorgehoben, daß der Bernstein nach der 
seit vielen Jahren festgehaltenen Überzeugung des Verf. zur Zeit 
des Eocäns gebildet worden ist. Denn in seiner ältesten bekannten 
Ablagerung, dem Unteroligocän des Samlandes, liegt er als Ge-
schiebe in einer Meeresschicht, die von einem deutlich trans-
gredierenden Meere abgelagert wurde, während er selbst, wie das 
ihn massenhaft begleitende Holz, zweifellos einem Walde entstammt. 
Auch weist seine Flora deutliche Anklänge an Eocän auf: zwar 
kaum in den einzelnen Arten, weil eben die im Bernstein einzig 
erhaltenen Kleinformen (Blüten, Pflanzenhaare, kleine Blättchen 
und Zweigstückchen) in den Gesteinen anderer Eocänfloren nicht 
erhalten sind, wohl aber in dem subtropischen Charakter mancher 
Florenelemente, welche auf eine mittlere Jahrestemperatur von etwa 
200 C hinweisen. 
Hiernach müssen wir annehmen, daß - zum mindesten in 
einem Abschnitte der Eocänzeit - nicht allzuweit vom heutigen 
Samlande Land bestanden hat. 
b) Oligocän. 
Das Oligocän ist in unserem Gebiete erne Meeresablagerung, 
die im Unteren Oligocän eine deutliche Transgression bezeichnet: 
Damals überschritt das Meer seine bisherigen Grenzen und baute 
neue, vorwiegend sandige Schichten in seiner Küstengegend auf. 
In etwas tieferem und ruhigerem Wasser wurden feinere Körnchen 
abgelagert zu tonähulichen Schichten, deren eine wegen ihres 
Bernsteinreichtums als »Blaue Erde« weltberühmt ist. Das Unter-
oligocän wird im Samlande »Bernsteinformation« genannt. 
Diese umfaßt die »Blaue Erde« und die deren Ilaugenues und r ... ie-
gcndes bildenden Gr!lnsande und Grünerdeu. Sie ist durchwea 
0 
kalkfrei und in allen ihren chicbten zusammengesetzt aus Körnern 
4• 
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von Quarz und von Glaukonit. Letztere sind wohl teilweise zer-
störten Senonschichte.n entnommen. Auffällig ist es, daß der alle 
Senonscbichten durchziehende Kalkstaub unserem Oligocän fehlt. 
Er mag mechanisch durch die Küstenströmungen des Oligocän-
meeres weggeschwemmt worden sein. Diese Erklärung genügt aber 
nicht für den Umstand, daß die Muscheln unseres U nteroligocäns 
nur als Abdrücke und Steinkerne erhalten sind. Zu der mecha-
nischen Entfernung des Kalkstaubes, welcher während der Ab-
lagerung der unteroligocänen Grünsande und Grünerden stattfand, 
ist also später noch eine chemische Entkalkung hinzugekommen, 
welche auch die Schalen der Muscheln, Seeigel usw. löste. Die 
Quarzkörner unseres Oligocäns sind teilweise recht grob, aber 
immerhin nicht gröber, als die gleichartigen unseres Cenomans. 
So können wir das nordostdeutsche Unteroligocän betrachten 
als hauptsächlich entstanden durch marine Umlagerung von Körnern 
zerstörter Schichten der Oberen Kreide, d. h. von Cenoman bis 
Senon. Doch ist die eigentliche Uferzone in Ostpreußen bisher 
nirgends beobachtet worden. D nn diese müßte aus den Rück-
ständen der festeren, in der Kreide liegenden ßänke und Knollen 
bestehen, also namentlich au Anhäufungen von »harter Kreide« 
und aus Geröllen von Feuerstein. 
Eiäbnliche, fast völlig gerundete Gerölle von Feuer-
stcin, wie sie seit L. MEYN als »Wallsteine« bekannt sind, 
finden sich im Diluvium Pommerns, Westpreußens, Posens und 
auch Ostpreußens ostwärts bis Königsberg. Durch ihre gerollte 
Oberfläche unterscheiden sie sieb leicht und scharf von denjenigen 
Feuersteinen, welche das Diluvium unmittelbar aus der Kreide 
aufgenommen hat. Die Wallsteine sind echte Gerölle, die am Ufer 
eines transgredierenden Meeres abgerollt worden sind. Ob dies 
nun gerade, wie gewöhnlich nach Analogie des Pudding teins an-
genommen wird, nur in der Paleocänzeit gescliah, erscheint dem 
Verf. unbewiesen, da jedes über Senon transgrcdierende Meer, also 
auch das oligocäne, gleiche Gerölle zu gestalten vermochte. icher 
aber entstammt ihr Stoff (Feuerstein) der Oberen Kreide, ihre 
Gesbilt dem älteren Tertär, von dessen Grünsand bisweilen noch 
Spuren in ihren Vertiefungen haften geblieben sind. Unbestimmt 
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ist auch das Alter der Kicselltölzer, welche als Geschiebe im 
Diluvium verbreitet sind, aber zumeist dem Tertiär entstammen. 
Bemerkenswert ist im Unteroligocän die große Verbreitung der 
Phosphorite. Diese sind teilweise aus der Kreide aufbereitet, teil-
weise aber im Oligocän neu gebildet. Manche mögen Koprolithen 
sein; die meisten sind echte Konkretionen, da viele sichtlich Steinkerne 
oligocäner Tierreste sind oder solche enthalten. ·In den Konkretionen 
sind 8-68 v. H. glaukonitischen Sandes, verkittet durch Kalk-
nnd Eisphosphat. Die Analysen ergaben 12,08-35,78 v. H. Phos-
phorsäure, also recht reiche Mengen. Dazu stets etwas Kalkcar-
bonat, während die umgebenden Sande und Tone, wie erwähnt, 
keine Carbonate führen. 
Diese Phosphorite sind angehäuft zu dünnen Lagen, in denen 
sie dicht beisammen liegen. Ähnliche Phosphoritpackl111gen finden 
sich dort, wo das Oligocän ganz oder großenteils weggewaschen 
worden ist, als Rückstand. Aus zerstörten Oligocänlagern sind Phos-
phorite als Geschiebe im Diluvium weit verbreitet; besonders 
massenhaft in der Gegend von Danzig, Pr. Stargard, Dirschau, 
Marienburg; sie kommen aber ostwärts bis weit nach Ostpreußen 
hinein, südwärts bis südlich von Posen vor. 
Endlich finden sich auch Bänke von Toneisenstein. Eine 
solche, erfüllt mit Austern, Echinodermen, Mu cheln, Schnecken 
und Bryozoen, liegt im Oligocän bei Gr. Kuhren am samländischen 
Nordstrande. Durch Oxydation ist sie großenteils in Brauneisen-
stein verwandelt, der nun den Grünsand verkittet, in eigenartig 
röhrenförmigen Gebilden sich tuffartig sammelt und als Kr an t 
einen bestimmten Horizont der samländischen Bernsteinformation 
dort bezeichnet. 
Auch im Liegenden dieser Bank finden sich Meerestiere, so 
in der »Blauen Erde« und in konkretionären Knollen in und unter 
derselben. Alle diese Tierreste gehören einer und derselben Meeres-
fauna an und bezeichnen nach ihrer Gesamtheit die Bernsteinfor-
mation als typisches U nteroligocän. Als Leitformen nennen wir 
unter den zahlreichen Muscheln und Schnecken Ostrea ventilabrurn 
GoLDF., Pectunculus pulvinatus LAM. (P. tenuisulcatus v. KOENEN), 
Cardiurn vulgatissimiem MAYER; ferner uuter <len 13 Arteu Ecbino-
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dermen uie Seeigel Laevipatagua bigibblt8 ßEYn. sp., l'oelopleul'lt8 
Zaddachi NoETL. und Maretia 1:1ambiensis BEYH. sp., G Arten Moos-
koralleo, 4 Würmer, 11 Krebsarten, unter denen eine Krabbe, 
Coeloma balticum SCIILÜ'fEH, besonders häufig i t; dazu kommt ein 
ziemlicher Reichtum an Wirbeln, Zähnen, Gaumenplatten und 
sonstigen Resten von Fischen, unter denen neben llaifischen 
namentlich Rochen auftreten. Endlich als Zeichen nicht allzu 
fernen Landes ein Krokodilrest. 
In der im selben Bande abgedruckten Abhandlung von KAPN-
IIOWEN findet man ausführliches über die Bemsteinformation. 
Deren cbichtenfolge ergibt sich ans der Vereinigung des dort 
abgedruckten Profils der Palmnickener Bohrung W mit den Tages-
aufschlüssen: 
bis 20 m Grobe Grünsande, am Nordstrande mit Einlagerung von Krant und 
Toneisenstein, 
4,6 • »Grüne Mauere, d. h. brrünliohgrauer, schwach toniger, sohr feiner, 
glimmerreicher Sand, 
1,7 » »Triebsand•, d. h. reiner, mittelkörniger Grünsand, 
6,4 » •Blaue Erde«, d. h. ton- und glimmerhaltiger Sand, bcrn teinrübr nd, 
unten reich an Bernstein, das altberühmte Ilaupt-Bcrnsteinlag(lr, der 
Gegen taad des Abbaus (im wesllichcn Samlande zwischen 1 m und 
9 m M!lchtigkcit schwankend) 
2,4 » •Wilde Erde , graugrüner, toniger Sand ohne Bernstein; an seiner 
hangenden Grenze reich an größorcn Quarzkörnern, 
1 t,2 » Scharfer bis kiesiger Grünsand = Unterer Trieb and, 
1 ,3 » Toniger, scbarfkörniger Griinsand, 
2,75 • Stark kiesiger Grünsand, 
6, 15 „ Toniger Grünsand, de n Korngröße nach unten abnimmt, 
4, l » Hellgro.ue, sandige L lton = G rano Letten, 
0,5 » Glimmerreicher, toniger Grün and, reich an Bern tcin = nt •r 
blaue Erde, 
5,0 „ Graue Letten, 
2,0 • Graugrüne, sehr sandige Letten, 
9,0 .,, Grau~rüner, feiner Sand mit winzigen kalkigen Scbalr ten, 
3,5 » Kalkfreier, grimlich bcllgraucr, stark tonig r and mit Knollen von 
glaukonitreicbcm Sand ·tein, 
im ganzen al o 0,6 m Mächtigkeit. Hiervon gehören di unt r ten 
24, 1 m der cbicbtenreihe d r " rau n L tten« an, uic vi II icbt 
noch (wie oben au geführt) dem Eociin oder Pal ociln entsprechen 
könnte, aber wohl mit gleich r W abr eh iulichk it dem li oclln 
:rngerechnet werden uarf. Mit letzterem i t sie namentlich durch 
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den Umstand verbunden, daß in ihr bei meureren Bohrungen eme 
Bank von »Unterer blauer Erdeo::, also ein Vorläufer des Haupt-
bernsteinlagers beobachtet wurde. 
In der Mitte des Samlandes durchsank die Bohrung Markehnen 
bei Thierenberg das Unteroligocän in 63,9 m Mächtigkeit (ge-
messen zwischen Miocän und Senon) und etwas sandiger entwickelt. 
In noch größerer Mächtigkeit, nämlich 99,5 m, ist die ent-
sprechende glaukonitische Schichtenreihe zwischen Miocän und 
Senon bei Heilsberg durchbohrt: 
9,5 m Branngrauer, mittelkörniger Sand mit lichtgrünlichen Klumpen eines 
schwach glimmerigen Tones, in diesem Fragmente von kohligen 
Resten. 
Außerdem Bernstein. Nach dem Tagebuch der Bohrung wurden 
aus 0, 17 cbm Bohrschlamm 10 g Bernstein gewonnen. 
5,6 » Grünlichgrauer, sehr sandiger Ton bis toniger Sand. 
20,l • Grober, weißlicher Quarzsand mit vereinzelten Tonbrocken und 
Glaukonitkörnern. 
0,4 » Kiesiger, glaukonitiscber Qnarzsand mit vielen Phosphoriten und 
festen Brocken der »Wilden Blauen Erde« = (glaukonitischer, schwach 
toniger Sand). 
9, l » Schwach feinsandstreifiger, grünlicbgrauer, glimmeriger Ton mit 
einzelnen Butzen von dunkelgrünem, glaukonitischem, schwach to-
nigem Sand. 
12,8 » Grünlicbgraue, tonige Sande mit sandigen Tonen wechselnd. 
28,0 » Schwach grünlicl1grauer, glimm erführen der, toniger bis schwach 
toniger Sand. 
10,0 » Heller, glaukonitreicher Sand mit vereinzelten Glimmerblii.ttchen. 
Da die Grünsande in Heilsberg keine Versteinerungen ge-
liefert haben, ist zwar eine Altersbestimmung nicht unmittelbar 
ausführbar. Immerhin müssen wir sie doch wohl sicher demselben 
Meere wie die samländischen, also dem Oligocän zuweisen. Und 
da der Ileilsberge1· Grilnsand zwar Bernstein, aber nur in seinem 
hangendsten Teile geliefert hat, werden wir ihn, gleich dem sam-
ländischen, zum Unteren Oligocän (und dessen Untergrund) zu 
rechnen haben, wodurch dessen große Verbreitung in Ostpreußen 
erwiesen wird. 
Die Tatsache, daß Bernstein zwar nicht im Letten, wohl aher 
in einer diesem eingelagerten sandigen Bank (der U ntcren Blauen 
Erde) gefunden wird, deutet auf die Umstände, unter denen die-
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selbe verbreitet und abgelagert wurde. Nachdem das Bernstein-
Harz teils in, teils an Nadelbäumen in Tropfen, Schlauben und 
sonstigen Gestalten erstarrt war, wurde es wohl unter dem Ein-
flusse der im Waldes-, Moor- oder Meeresboden chemisch wir-
kenden Stoffe schon im Eocän, spätestens im U nteroligocän zu 
jenem verhältnismäßig harten und wertvollen Mineral, dem Bern-
stein. Dieser mußte wegen seines spezifischen Gewichtes (1,07 
bis 1,08) zwar in ruhendem Wasser, selbst im salzigsten Meer-
wasser (Gewicht 1,04) untersinken, aber schon bei der leisesten 
Strömung bewegt werden, fast ohne Unterschied der Größe. Wohl 
mag er schwimmend, durch anhängendes Holz getragen, von 
Flüssen und Meereswellen zeitweise an die Wasseroberfläche ge-
trieben worden sein. Aber ein bloßes Niedersinken aus schwim-
mendem Treiben konnte nie zu seiner Anhäufung in der »Blauen 
Erde« führen; ebenso kann diese nie dem Uferwall eines Strandes 
verglichen werden. Die Ablagerung und Anhäufung des Bern-
steins konnte und mußte nur dort stattfinden, wo im Meere eine ganz 
sanfte Bodenströmung (sei es Wind-Drift oder Gezeiten?) in ihrer 
Bewegung abgeflaut wurde, also an ruhendes oder noch sanfter 
strömendes Wasser grenzte. solches findet dort statt, wo tieferes 
Wasser an .flacheres grenzt, wo also ein Flußdelta oder eine vor 
dem Strande anwachsende Sandbank sich allmählich nach dem 
offenen. Meere hin verbreitert und so ihren Sand über den schlick-
ähnlichen Feinsand der Tiefe breitet. Dieselbe Gezeitenströrnung, 
welche - wie in der Blauen Erde - feinen, rnittelkörnigen und 
groben Sand bunt gemischt abwärts nach der ruhigeren Tiefe 
wälzte, mußte ebendorthin gleichzeitig die großen aber leichten 
Bernsteinstücke tragen. 
So können beide Bänke der unteren und oberen »Blauen 
Erde« recht wohl dem Zuschüttungsvorgange eines und desselben 
Meeres ihr Dasein verdanken, ohne daß Hebungen oder enkungen 
eiozutrete brauchten. 
Der Absatz des grauen Letten in größeren Tiefen wäre eben 
einmal durch einen vordringenden unterseeischen Haken, der sofort 
Sand. und Bernstein brachte, örtlich zurückgedrängt worden, um 
nach geologisch kurzer Zeit - vielleicht nach einer Durchbrechung 
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des Hakens - von neuem einzusetzen, bis schließlich vom Ufer 
her <lie Zuschüttung mit Sand in breiter Front vordrang, und an 
der Grenze von Schlick und Sand den Bernstein in breitem Gürtel 
zur Hauptschicht der »Blauen Erde« anhäufte. 
Diese (schmalen Gürteln vergleichbare) streifenartige Ablage-
rung der Blauen Erde mag es bedingt haben, daß die Grünsande 
und Grünerden des Oligocäns zwar an vielen Punkten beobachtet, 
aber zumeist bernsteinleer gefunden wurden, weil eben der Bern-
stein nur einen schmalen Streifen der Grünerde, nämlich den Fuß 
eines unterseeischen Schaarberges erfüllte. 
Dennoch geht die Verbreitung bernsteinfübrender Grünerden 
recht weit; sie fanden sich, wenngleich mit geringem Bernstein-
gehalte, in Westpreußen bei Danzig, mehrorts in Pommern und 
als vereinzelte Scholle im Diluvium bei Eberswalde in der Mark 
Brandenburg. 
Die weite Verbreitung des Bernsteins als Geschiebe im Di-
luvium ist bekannt. Sie reicht nordwärts über die Reichsgrenze 
hinaus nach Rußland und bis zum südlichen Schweden, westwärts 
über die Nordsee bis zur Ostküste Englands; südwärts soweit als 
nordische Geschiebe im Diluvium vorkommen. Mehrere Hundert 
Bernsteinfunde sind allein aus Schlesien gemeldet worden; und selbst 
iu Berlin sind beim Bau der Untergrundbahn und des Reichstages Hun-
derte (vielleicht Tausende) von Bernstein tücken gefunden worden. 
Mindestens ein großer Teil dieser Bernsteingescbiebe, wahrscheinlich 
der allergrößeste Teil, ist aus zerstörtem Oligocän gekommen. Dessen 
einst viel nördlichere Verbreitung beweist das Bohrprofil Purmallen, 
welches zwischen Diluvium und Jura 6 m sandige Grünerde traf. 
Die Glaukonitfonnatiou lagert dort, wie der Vergleich mit benach-
uarten Bohrprofilen ergibt, in einer örtlichen Auswaschung des 
J uratons, wodurch sie bei dessen späterer Abhobelung örtlich als 
Rest erhalten bleiben konnte. 
Ihr südlichster Punkt in Ostpreußen ist Osterode, wo sie in 
einer großen und etwa 30 m mächtigen, im Diluvium schwimmen-
den Scholle zwischen Miocän und Kreide erbohrt wurde. Sie ist 
auch in Braunsberg erbohrt und ebenso an der Westgrenze Os.t-
preußens zu Hirschfeld bei Preußisch-Holland. Von hier bis Dir-
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chau und Danzig eh •int ie - nur tellenwei e durch l ·te von 
Miocän bed ckt unter diluvial n chicbten fi t überall zu Ja•" rn, 
mei ten freilich nur in wenig mächtigen, der diluvial n Ab-
waschung entgangenen Re ten. Aber in Mnrienburg, al o nuß r-
hnlb der W eichselniederung, dicht neben die er i t ie zwi eben 
Diluvium und enon noch 41 m mächtig angetroffi n worden, eben o 
fa t 40 km sn<llicher, in Marienwerder 14 m. Die bezeichnet in 
Westpreußen vorlänfig den üdlich ten sich~reo Aufl cbluß. o<'h 
südlicher lieat dort nur ein erbohrtc chollenartige Vorkommen 
in Graudeoz und eine fä t 2 km lange Gruppe kleiner rünerd -
schollen im Diluvium bei Hermann höhe und Peter dorf bei 
ßischofswerder, owie eine bi her unbelegt Angabe filr Liebenau 
bei Tuchei. 
chollen im Diluvium ind auch die Vorkommen b i tuhm 
und bei Swaro cbio ( üdwe tlicb von Dir cbau) owi zwi hen 
Hohenstein und chöneck und von dort nordwürt bei W, rt ·eh, 
]{ladau, Kl.-Kle chkau und enkau bei • nzig. Bei cnkau ·o-
wie in einem Bohrprofile der tadt Danzig, führt der glaukoni-
ti ehe Ton al Bewei seiner marin 11 Ablagerung Radiolari n, in 
den mei ten Auf chll\ · n auch Haiti 'chzähne und Pho phoritc, in 
einzelnen auch etwa Bern tcin. Radiolari n, die off ubar um-
g lagertem ligocän nt tammen in<l auch in ein r Bohrun zu 
König berg vor 50 Jahren ntdeckt wor<l n. 
Die im Danziger Hochlande früher in kleinen chächten b i 
Gluckau, Viereck u. a. 0. abgebaute11 diluvialen L· ger Uitt n d ' 
Bern teins ind auffallend reich an :ilaukonit, der offi nb r, wi der 
Bern tein der elben, au in der Nähe im U nler rund an t h 11d m 
Oligocän umgelagert i t. Ab r unmittelbnr zut e auf chlo en 
• i t die e in W e tpreußen nirgend , al in ver inz lt n, wild g -
störten chollen. Ein bern teinreicher aber glaukonitfr i r unrz-
aad i t nördlich von Danzig in der , höfter I ämp zn Po.ror eh 
unter miichtigem Iiocän, üb r J rcide erhobrt. 
Eb n o i ·t in Pommern, wo ähnliche • törte 'chollcn on 
rünerde oder riln and, teilwei e b rn t infubr nd, in auder n 
Fällen mit Pho pboriten von Rürr m al<l w l\ ürt hi. Finkl'n-
walde liei t ttin b obacbt t wor<l 11 iud. 
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Dort bei Stettin liegen sie als geringe Reste auf Kreide und 
unter Mitteloligocän, welches dort marin als Septarienton 
und daneben bezw. darüber in sandiger Facies als » Stettiner 
Sand« entwickelt ist. Dieses Mitteloligocän ist in Bohrungen auch 
ostwärts bis Kolberg und Köslin nachgewiesen worden. Daß es 
unterirdisch noch weiter ostwärts reicht, gebt daraus hervor, daß 
einzelne darauf zu beziehende Muscheln und Schnecken, sowie die 
für Stettiner Sand bezeichnenden kugeligen Konkretionen noch an 
mehreren Orten der Provinz Posen und sogar in der W eichel-
gegend Westpreußens bei Marienwerder als Diluvialgeschiebe ge-
funden worden sind. 
An Versteinerungen enthält das Mitteloligocän neben Foramini-
feren, namentlich die Schnecken Dentalium KicX:.vi NYS'l'., D. fis-
sum DESH., Fusus niultisulcatus BEYR., F. elatior BEYR., F. Ko-
nincki NYS'l'., F. erraticus BEYH., F. elongatus NYS'l'., Aporrhais 
speciosa ScHL., Tiphys Scltlothei?rii BEYR., Nat:ica Nysti n 'ORB., 
N. JlantonieMis PILK., Cancellwict evulsa OL., Mu1·ea; Paitwelsi 
KoN., Cassis Rondeleti BAST., Gassidwia depressa v. B., Bulla li-
gnaria L. und zahlreiche Pleul'otoma; an Zweiscbalern: Pectunculus 
obovatus LAM., Cyp1·ina rotundata AL. BR., mehrere Pecten, Leda 
Desllayesiana Ducn., Nucula Gliasteli NYS'l'., Astarte Kickx'i NYST., 
C1·yptodon unicarinatus NYS'l'., Teredo megotara HARL., dazu Zrihne 
und Otolithen von :B'iscben. 
Als marines Oberoligocän bisher wurden die weißen Glimmer-
sande der Gegen<l von Stettin betrachtet. Doch haben neuerdings 
KOElt'l' und v. Lrns·row gezeigt, daß letztere teilwei e, vielleicht vor-
wiegend terrestrischer Ablagerung und wahrscheinlich dem Miocän 
zuzurechnen seien. Als deutlich marin ist das Oberoligocäu sowohl in 
Mecklenburg, wie durch Bohrungen bei Kottbus nachgewiesen. 
Also reichte von Westen her ein oberoligocäner Meeresarm ostwfü'ts 
mindestens bis Kottbus. Wie weit östlicher diese Stufe gebt, insbe-
sondere ob sie auch bis in die Provinz Posen ich unterirdisch er-
streckt, wurde bisher nicht ermittelt; doch erscheint eine so weite 
Verbreitung keineswegs ausgeschlo sen. 
Zum Oligocän müssen wir wohl auch den Grünsand rechnen, 
der im nördlichsten Posen unter dem Miocän lagert. Er wurde 3,4 m 
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mächtig im Bohrloch Adlig-Kruschin, 14 km westlich von Bromb rg, 
und !) m mächtig im Bohrloch Bürenbrucb, 23 km üdw tlich von 
Bromberg getroffen. In beiden Fällen liegt er auf Thorner Ton. 
Letzterer lagert in Bärenbruch auf Rbät-Lia , in Kru chin auf berem 
Jura, in Thorn und Schwetz a. Weichsel-a'uf Oberer Kreide, und in 
Cischkowo bei Czarnikau, 80 km WSW von Bromberg ilber Ober m 
Jura. Ein grober Quarzsand, welcher wahrscheinlich der zeitliche 
Vertreter dieses Grünsandes ist, wurde al Grenzhorizont zwi chcn 
Miocän und Tborner Ton noch mehrfach in der Provinz durchbohrt. 
Wir haben mithin auch in der Provinz Posen di en Ilorizont bi auf 
weiteres der oligocänen Meerestransgres ion zuzurechnen, hne 
über die besondere Einzel tnfe, welcher er angehört, Ent chei-
dung treffen zu können. 
Einen entschiedenen Grnn and können wir in jenem nordö t-
lichen Winkel der Provinz Posen auch im Tage aufi cblu e sehen: 
Er erfilllt eine Spalte des J urakalke in dem tiefen Kalkbruch von 
Wapienno bei Bartschin, 20 km westlich von Hohen alza, und othitlt 
dort sogar Schalreste. So haben ich in die er Kluft Überbleib cl 
der einst weit verbreiteten Grilnsand tnfe erhalten, gegen die tief-
greifende spätere Abtragung geschützt durch das feste Kalkgc tcin 
- ein interessantes Gegenstnck zu den anderwärt , z. ß. bei Bern-
burg und Oppeln beobachteten tertiären paltenau füllungen. 
Der Thor n er Ton ist demnach noch älter al d r oli-
gocäne Grünsand jener Gegend. Da er bi her keine Ver teine-
rungen geliefert bat, bleibt e vorläufig unent chieden, ob er nter-
oligocän oder Eocän oder Paleocän ei? icher i t nur diiß er 
junger als bere Kreide ist. Er i t kalkfrei, braun, roei t foin-
sandig, horizontal diinn gebändert durch anders gefärbte, mei t 
hellgraue, kaum millimeterdicke Lamellen und glimmerhnltig. eine 
Verbreitung i t recht erheblich. eine Mächtigkeit beträgt in 
Westpreußen 14 m in Tboro, 30 m in Graudeuz, 31 m in chwctz, 
19,6 m zu Hermann höhe bei ßischofrwcr<lcr, un<l an eh inend 
sogar über 90 m zu Arnoldsdorf bei Brie en. Viell icht hat er 
letztere große .Mächtigkeit 11111· cbei11bar, da Arnold dorf in einer 
taumoräne liegt. 
In der Provinz Po n i t er au viel •n teilen crbohrt, o zu 
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Adl.-Kruschin bei Bromberg 14,55 m, zu Szara.dowo zwischen 
Exin und Schubin 15 m, Bärenbruch 12 m, Friedberg nördlich 
von Schubin 19 m. Man sieht, daß er innerhalb dieses letztbe-
zeichneten Gebietes, d. h. in dem Dreieck zwischen Bromberg, 
Scbubin und Exin recht gleichmäßig liegt und in seiner Mächtig-
keit auf erhebliche Strecken sich wenig verändert. 
In Westpreußen hat er bei Kamlarken, an der Eisenbahn 
Kulm-Kornatowo Anlaß zu Schiirfbohrungen auf Braunkohlen ge-
geben, die jedoch zu keinem Abbau geführt haben. Immerhin 
deutet seine braune Farbe auf beigemengten Kohlenstaub, mithin 
Landbildung. 
Miocän. 
Während m unserm Gebiete das Oligocän nur Meeresablage-
rungen enthält, in denen neben den Resten zahlreicher Meerestiere 
und Treibhölzer des damals vielleicht schon abgestorbenen Bern-
steinwaldes nur ein ganz vereinzelt eingeschwemmtes Blatt von 
Apocynophyllurn balticum IlEER als Bote einer damals irgendwo 
bestehenden Küste gefunden wurde, ist unser Miocän östlich von 
Holstein und Mecklenburg kalkfreie Süßwasserbildung. Niemals 
ist darin - östlich von Mecklenburg bezw. nördlich von Ober-
schlesien - ein Meerestier entdeckt worden, während die Über-
uleibsel von Landpfl~nzen an zahllosen Stellen darin vorkommen. 
Zumeist sind dies Braunkohlen, welche teil au Torf, teils ans zu-
sammengeschwemmten Holzresten entstanden iod; daneben findet 
sich aber in jeder der beteiligten Provinzen mindestens eine Fund-
stelle, in der Tausende von Blättern, Früchten oder Samen einer 
Landflora beisammen liegen. 
Dem paläontologischen Gegensatz beider Stuten entspricht ein 
pelrographischet·: Während das Oligocän in Ostpreußen, West-
preußen und den nächstgelegenen Teilen Posens und Pommerns in 
<lcn meisten Schichten reich an Glaukonit ist, durch den es seine 
gri\ne Farbe erhält, fehlt dieser fast allerorten dem Miocäo. Wo 
er dennoch in einzelnen chichten desselben reichlich vorkommt, 
wie im »Gestreiften Sande« der samländischen Nordküste bei 
Rauschen, weisen die Umstände (z. B. dort die ßernsteinführuug) 
deutlich auf Umlagerung aus nahebei zerstörtem Oligo~än hin. 
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Dennoch kann es kaum anders sein, als daß un er Miocän den 
allergrößten Teil seiner Sedimente, namentlich seines ande , oli-
gocänen Schichten entnommen hat. Während aber hierbei die 
Quarzkörner in wesentlich unveränderter Größe erhalten blieben, 
wurden die Glaukonitkörnchen mei t vernichtet. Es ist ja eine be-
kannte Tatsache, daß Grünsandschichten an ihrem Au gebenden 
meist rostfarben sind: der Glaukonit wird dort, wo Luft und Boden-
feuchtigkeit zusammen auf ihn wirken, zersetzt. Er scheidet dabei 
Eisenoxydbydrat ab, während sein Korn zerfällt. Wird ein derart 
verwitterter Grünsand dann fortgeschwemmt, so lagert davon das 
Wasser zunächst glaukonitarme oder gar glaukonitfreie Quarz ande 
ab, während das lockere, aus der Zersetzung des Glaukonits ent-
standene Mehl weithin schwebend fortwandern kann. So erscheint 
uns das Miocän, d. h. die nordostdeutscbe Braunkohlen-
bildung, als Ergebnis einer langen Zeit, in welcher eine große 
unter dem Einflusse von Feuchtigkeit, Humu und Landpflanzen 
immer tiefer verwitternde Landfläche fortgesetzt abgetragen wurde, 
so daß die abgeschlämmten Körner ihrer Verwitterungskrume durch 
Fli\sse und Ströme weiten Sammelbecken zugeführt wurden. 
Diese Landfläche wird großenteils außerhalb des heutigen 
Verbreitungsgebiets der Braunkohlenbildung gelegen haben, und 
zwar teils in den über den Meeresspiegel gehobenen chichten des 
Oligocäns, teils auf älteren Gesteinen Skandinaviens, cblesieu 
und Mitteldeutschlands. Auf Herkunft aus Gangtrü~ern palä-
ozoischer Schiefer oder Grauwacken weisen namentlich die 
Milcbqmtrze, welche im Miocän stellenweise kiesähnliche Bänke 
bilden und als kleine, abgerollte Ge chiebchen vielorts vor-
kommen, sowie hin und wieder Kieselschiefer und Verwitte-
rungsreste kieseliger Silurgeschiebe. Die Verteilung der Quarz-
geröllchen scheint dafür zu sprechen, daß ie, wenig ten t ilwcise, 
vom skandinavischen Schilde herkamen, herbeigeführt durch Flilsse 
auf dem jetzt von der Ostsee erfüllten Gebiete, wäbr nd im üdcn 
des Gebiets Flnsse von Süden h r außer Milchquarzen auch Ver-
witterungsschutt granitiscber Gesteine brachten. Immerhin iml 
diese Geröllehen in ihrer Gesamtheit ganz geringfügig im Ver-
gleich zu der großen Ilauptma sc c.le Miocän , welche durch ziem-
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lieb feine, seltener grobe Quarzkörner gebildet wird. Diese mittel-
und feinkörnigen Sande dürften, wie oben ausgeführt, vorwiegend 
aus verwittertem Oligocän herbeigeführt sein. Die groben Quarz-
sande sind ziemlich rein. Dagegen finden sich in den feineren 
Sanden Glimmerblättcben im allgemeinen um so reichlicher, je 
feiner die Sande sind. Dies entspricht den Gesetzen, nach denen 
im schwach bewegten Wasser eine Mischung vou Quarz- und 
Glimmerkörnchen sich absetzen würde. Der Wind würde eine 
völlig andere Verteilung beider Minerale herbeiführen. Es muß 
demnach als si'cher gelten, daß alle oder fast alle nordostdeutschen 
Miocänsande nicht als Dünen, sondern unterhalb eines Süßwasser-
spiegels, also in Binnenseen, zum Absatz gelangt sind. 
Oft ist der Quarzsand mit Kohlenstaub durchmischt. Dann 
heißt er Kohlensand. Allerfeinster Kohlensand wird mehr 
oder minder bindig und heißt dann Formsand. Dieser kann, 
zumal wenn die Quarzkörncben scharfkantig sind, zu Guß-
formen dienen. Allerfeinster Formsand erscheint tonähnlich fest 
und wird dann gewöhnlich Letten genannt. Doch kommen 
auch wirkliche Tone vor, welche teils hellgrau, teils durch 
Beimischung organischer Stoffe schwärzlich, dunkelbraun bis hell-
schokoladenbraun oder selbst grauviolett sein können. 
Nicht wenige Miocänaufschlüsse zeigen feinere Schichtung, 
die man als durch den Wechsel der Jahreszeiten bedingte Jahres-
schichtung auffassen mag. Das gilt namentlich von gewissen, 
feinen Quarzsa.nden, welche mit zahlreichen dünnen Lagen ein-
geschwemmten Kohlenstaubes durchsetzt sind. 
Viele Schichten, zumal die tonähnlichen, enthalten Schwefel-
eis en, und zwar entweder als Knollen von Markasit eingesprengt 
oder in fast unsichtbar feiner Verteilung den Schichten beigemischt. 
Dies sind jene Vorkommen, die man früher zur Alaunbereitnng 
aufsuchte und als Alaunton und Alaunerde bezeichnete. Auch 
da, wo das Schwefeleisen fein verteilt ist, verrät es sich in den 
Miocän-Aufschlüssen durch Ausblühungen snlfatischer Salze oder, 
wo kalkhaltiges Wasser hinzusickern konnte, durch Neubildungen 
von Gips. Recht schöne Gipszwillinge sah Verf. am Braunkohlen-
bergwcrk Olga bei Tuchel in W estpreußcn untl zahlreiche bis 
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kopfgroße Gipsdrusen in der Formsandletten abbauenden iiegel-
grube von Bauchwitz bei Meseritz in Posen. 
Durch Kieselsäure kann loser Sand zu sehr festem B ra. u n -
kohlensandstein verkittet werden. Knollensteine, d. h. konkre-
tionäre Knollen von solchen, finden sich im Gebiet hin und wieder, 
doch weit seltener als in den Provinzen Sachsen, Hessen und 
weiter westlich. Immerhin sind solche in Posen, sowie namentlich 
westlich und nördlich von Danzig im Diluvium gefunden. Ver-
mutlich gehört demselben Horizonte die Mehrzahl der Kieselhölzer 
an. Ein ostwestlicb streichender Rücken gleichartigen Gesteins tritt 
im südlichsten Teile der Provinz Posen zu Hedwig dorf (früher 
Parczinow) bei Schildberg weithin sichtbar zutage. Man hat ihn 
zeitweise zur Verwendung als feuerfesten Stein für Gießereien ge-
wonnen, aber den Versuch wieder eingestellt. Ob er dem Miocän 
oder einer älteren Schicht angehört, ist nicht fe tge teilt. 
Eine durchgehende Gliederung hat unser Miocän bi her nicht 
erkennen lassen. Wir mü sen uns daher darauf be chränken, fiir 
je<le der Provinzen ein oder mehrere Einzelprofile als Beispiele zu 
geben. Die hierbei angegebenen Gesamtmächtigkeiten des Miocli.ns 
sind zwar meist zu klein, weil fast an jedem Punkte einzelne 
obere Schichten fehlen oder die unter ten nicht aufge chlos eo 
worden sind; dagegen sind die angegebenen Mächtigkeiten der Einzel-
Schichten, soweit sie aus Bohrprofilen entnommen wer<len mußten, 
oft zu groß, weil fast allerorten das Miocän ge tört ist nnd de halb 
öfters die Schichten tark geneigt lagern. Das einzige zutage 
stehende vollständige Profil unsere Miocän zeigt der amläntli ehe 
Nordstrand. Dort ist das Miocän etwa 40-50 m mächtig. Es 
beginnt mit grobem Quarz and, 6-9 m mächtig. Darauf leg n 
sich nacheinander: 3 m Unterer Letten, 0-4 m Quarzsand, 4 11\ 
gestreifter Sand, 2 m Mittlerer Letten, 0-1,6 m Untere Braun-
kohlenflöz, 1 m :.Gestreifter and«, 0-3 m berer Letten, bi 10 ID 
Glimmersand, 0-2,5 m Oberes Braunkohlenflöz und zuletzt uocli-
mals ein and. A!Je diese Schichten wechseln aber ra eh in ihrer 
Mächtigkeit und keilen stellenwei e ganz au . Auch nebm n <lic 
Kohlenflöze andige Mittel auf. Da Untere Flöz i t am West-
strand<' bei Kraxtepellen un<l Hubnicken, und am Nord trnn<le b i 
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Rauschen nnd Georgswalde entwickelt, das Obere bei Georgswalde 
und Warnicken am Nordstrande. Um die Mitte des 19. Jahr-
hunderts haben am Nordstrande Abbauversuche stattgefnnden. Sie 
sind im Jahre 1909 wiederholt worden, anscheinend ohne Erfolg. 
Der »gestreifte Sand« ist ein diinngescbicbteter, Glaukonit, Bern-
stein und Kohlenstaub führender Quarzsand. 
Wichtig ist der »Mittlere« Letten, weil er eine reiche Flora 
enthält, die nördlichste Miocänflora Europas. 
Neben der virginiscben Sumpfcypresse, Taa:odium disticlium mio-
cenum HEER, wohl dem Hauptbaum der deutschen miocänen Braun-
kohlenablagerungen, die durch dessen Auftreten den virginischen 
Sümpfen vergleichbar werden, führt der Letten Reste von Glypto-
strobus europaeus Bn. sp., Seqitoia Langsdorfi BR. sp. und anderen 
Conifereu, sowie Blätter oder Früchte von Pappeln, Populus Zad-
daclii HEER, Erlen' Alnus Kefersteini GOEPP., ferner vVeiden, 
Salia: Raeana H R., Fauldorn, Rlwmnus Gaudini Iln., Walnuß, 
Juglans Beeii ET'l'. , Esche, Frna;inus denticulata IIR , Weißbuche, 
Carpinus grnndis UNG., Andromeda protogaea UNG., Feige, Ficus 
tiliaefolia Bn., sowie Apocynopliyllurn in 3 Arten, Nyssa punctata 
Hn., die in den Braunkohlen der Wetterau verbreitete Gardem:a 
Wetzle1'i lln. und anderen Pflanzen, deren Gesamtheit auf ein 
Klima von ungefahr 16-170 C. mittlerer Jahrestemperatur deutet. 
Die obersten Schichten des samländischen Tertiärs sind wahr-
scheinlich schon pliocän. Sie enthalten nämlich Zapfen von Pinus 
Lm·icio var. Tlwmasiana und Pinus Hageni HR., zwei Formen, 
welche den in SllJosteuropa lebenden Pinus Laricio Pom. und P. 
lialepensis MILL. sehr nahe stehen. 
In Ileiligenbeil wurde 77 m MioC:in durchbohrt, ohne das 
Liegende zu erreichen: 
10 m Formsand 
11 » Letten 
1 » Feiner Sand 
5 » Letten 
2 » Feiner Sand 
l » Bnmner Letten 
4 » Brn.unkohle mit Holz 
10 » Sand 
None Folge. Uefl 72. 
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12 m Grober Quarzsand und Kies 
13 » Hellgrauer, toniger Letten 
3 > ßrll.unlicher Letten 
2 > Feinsandiger Letten 
6 > Sand 
7 » Grober Quarzsand. 
Wahrscheinlich liegen dort die Schichten geneigt. 
Sichere starke Schichtenneigung beobachtete V erf. bei Brauns-
berg im Einschnitt der Eisenbahn nach Frauenburg. Zahlreiche, 
in den 1850er Jahren in und bei Braunsberg ausgeführte Schürfe 
und Bohrversuche hatten schon damals ergeben, daß die dort 
mehrfach gefundene Brannkohle durch geschiebeführende Dilnvial-
schichten unterteuft wird. Sie ist al o, wie so viele unseres Ge-
bietes, schwimmende Scholle. In der Bergscblößchenbrauerei zu 
Braunsberg durchsank eine Brunnenbohrung 71,8 m Miocäo, ohne 
das Liegende zn erreichen, freilich wohl ebenfalls in gestörter 
Schichtenlage. 
14,8 m Letten 
15,9 » Quarzsand 
10,4 » Letten 
0,5 » Sand mit Lignitresten 
3,2 » Letten 
4,8 > Feinsand 
14,8 " Letten 
2 " Quarzsand mit Lignit 
6 " Kohlenletten. 
Bei Heilsberg durchsank die fiskalische Bohrung zunächst eine 
18 m dicke Miocänscholle, darunter 50 m Diluvium und darunter 
noch 61,5 m anstehendes Miocän über anstehendem Oligocän. Das 
Miocänproßl lautet: 
8,42 m Grauer bis braungrauer, schwach feinsandiger Ton mit spll.rlichen 
Glimmerschüppchen 
4,46 » Braungrauer, harter, schwach feinsandiger Ton mit einzelnen Braun-
kohlenstückchen 
14,62 » Lichtgraugrüner Ton mit spärlichem Glimmer, cinzolnen holzigen 
Brnunkohlenstilckchcn und einigen eisen chüssigen , kieseligen Kon-
kretionen 
34 » Schwarzbraune Braunkohlenletten mit einzelnen Koblen: tückchen. 
Das ist aber nur der unterste Teil <les Ilcilsberger Miociins. 
Denn da die dortige Gegend mit steil, bis 700, aufg richt ten Mio-
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cänschollen erfüllt ist, so müssen wir die in letzteren beobachteten 
Schichten als gleichfalls bei Ueilsberg ursprünglich anstehend ge-
wesene betrachten und die aus ihrer Verbindung sich ergebende 
Schichtenreihe der eben angeführten aufsetzen, um ein etwas voll-
ständigeres Profil des Heilsberger Miocäns zu gewinnen. Es sind 
dies nach KLEBS: 







Toniger grober Quarzsand 
Grober Quarzsand und Quarzkies 
Toniger grober Quarzsand 
Wirkliche Mächtigkeit 
zusammen etwa 26 m 
Danach würde sich für das Heilsberger Miocän zu 87,5 m 
Mächtigkeit ergeben, entsprechend etwa 60-70 m wirklicher Mäch-
tigkeit. 
Die Kohle gebt im Simser-Tale bei . Heilsberg zutage und ist 
Gegenstand von Abbauversuchen gewesen. Auch hat sie früher 
(im Jahre 1822) eine Zeitlang im Berge gebrannt. 
20 km SSW von Allenstein sind bei Grieslienen 16,4 m Miociin 
durchbohrt, ohne das Liegende zu erreichen: 
8,8 m Graubrauner Ton 
2,1 » Braunkohle 
1,7 » Grauer, z. T. bituminöser Ton 
0,5 » Braunkohle 
1,4 » Grauer, z. T. bituminöser Ton 
1,3 » Braunkohle 
0,6 » Grauer, z. T. bituminöser Ton 
Dieser Punkt hängt offenbar zusammen mit den nahebei in 
den Jahren 1864 und 1876 beschriebenen Aufschlüssen zu Grün-
mühle bei Hohenstein, deren 1-2 m mächtige Braunkohle gleich-
falls im Ton liegt. 
Vielleicht entsprechen diese Flöze bei Grieslinen und Griin-
mUhlc bereits dem Posen er Basisflöz? (Siebe unten.) 
In Westpreußen liegen bei Danzig zahlreiche Tagesauf-
schlüsse, die aber sämtlich stark gestört sind. Die meisten sind 
5• 
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Schollen, z. T. nachweislich über Diluvium lagernd. Durch zahl-
reiche Brunnenbohrungen sind aber in und bei Danzig unter dem 
Diluvium und i.iber Oligocän Miocänschichten durchsunken worden. 
Eines der mächtigsten dieser Profile, nämlich 123 m Miocän, 
wurde über dünnem Oligocän, das auf anstehendem Senon liegt, 
an Hahn's Bank zu Hochstrieß bei Danzig erbohrt. Der Bohr-
punkt liegt am Ostabfall der Danziger Höhe, 35 m über dem 
Meere. Unter 22 m Diluvium traf man im Miocän: 
8 m Ton 
6 )) Kohlenletten 
2 " Formsand 
6 „ Glimmersand 
2 • Kohlenletten 
4 » Glimmersand 
4 » Kohlenletten 
20 • Glimmersand 
2 » Quarzsand 
12 » Kohlensand 
2)) Ton 
2 „ Glimmersand 
2 " Kohlenletten 
6 " Hellgrauen Ton 
8 „ Braunen Kohlenletten 
2 " Hellgrauen Ton 
2 » Dunklen Kohlenletten 
4 „ Hellgrauen Ton 
2 )) Dunklen Kohlenletten 
20 " Sand 
2 )) Kohlenletten 
1 » Quarzkies 
6 " Kohlenletten. 
Benachba.hrte Bohrungen ergaben stark abweichende Profile, 
woraus wir schließen, daß außer den angeführten noch andere 
Miocänschichten bei Danzig anstehen, und daß diese Bohrung 
wahrscheinlich geneigte Schichten traf, deren Hangendes oder 
Liegendes in benachbarten Bohrungen erschlossen werden mußte. 
Insbesondere vermissen wir in dem Profil die Braunkohle, die 
in jener Gegend als Glied des Miocäns mehrfach zutage tritt 
oder erbohrt wurde. Am bekanntesten ist hierfür die auf dem 
Meßtischblatt verzeichnete »Braunkohlenschlucht« bei Breutau. 
Dort streicht ein 0,5 m mächtiges Flöz sandiger Braunkohle 
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N 85° 0 und fällt steil mit 800 nach SSO; bei Müggau streicht 
ein gleich starkes Flöz N 500 0 und fällt 400 nach SO. In der 
Krähenschanze zu Zigankenberg bei Danzig sind sogar drei kleine 
Kohlenflözchen durchbohrt. Die Schichten liegen' also bei Danzig 
sehr unregelmäßig, wenngleich ein Streichen SW-NO das vor-
herrschende ist. 
Ein kleines aber wichtiges Miocänprofil ist an der Küste von 
Chlapau bis Rixhöft, also an der Nordspitze Westpreußens durch 
Meereswellen bloß gelegt worden. Dort liegen über einander drei 
Kohlenflöze, deren unteres 2,5-3,0 m mächtig ist, SW-NO streicht 
und 600 nach SO fällt. Das zweite Flöz ist 1,8 m mächtig und ent-
hält viele runde Stammstücke; das oberste ist 1 m stark und ent-
hält flachgedrückte Stamm- und Holzteile. 
Alle drei Flöze liegen in Quarzsanden, die teilweise sehr grob, 
teilweise formsandartig fein werden und scbokoladenbraun oder 
weiß mit dunklen Streifen sind ; auch 1 m sandiger Letten ist dort 
beobachtet. Hier baute vor mehr als 50 Jahren die Braunkohlen-
grube »Drei Brüder«, welche längst auflässig ist. Hier sind nun, 
hauptsächlich im unteren I<'löz, zahlreiche Blattabdrücke gefunden, 
welche teilweise genau mit der samländischen Flora übereinstimmen, 
so die oben genannten Arten von Taa:odium, GlyptostrobU8, Sequoia, 
Populus, SaliaJ, Alnus, Cmpinits, Ficus, And1·orneda, Apocynophyllum, 
Fraa:inus, R1iamnus. Da aber die Facies hier anders als im Sam-
lande ist, darf es nicht wundernehmen, daß bei Chlapau noch 
einige andere Arten hinzutreten, so Sequoia Couttsiae HR., Pinus 
palaeostrobus ETT., P. uncinoides GAUD., P. hepios UNG., mehrere 
Ä1y1·ica, Betula p1isca Err., mehrere Qitercu.s, Plane'ra Ungeri ETT„ 
Laums t1ristaniaefolia 0. WEBER, Cinnamomuttn Scheuchzeri Hn., 
Dapline, Diospyros brachysepala AL. BRAUN, apotacites sideroa:y-
loides ET'l'., Side1·oa:ylon balticum Hn., lilyrsine doryphm·a UNG., M. 
Zaddaclti BR., Ilea:, Amygdalus, eine Nymphaea u. a. 
Aus Westpreußen östlich der Weichsel verdienen Mitteilung die 
Bohrprofile von Hermannshöhe bei Bischofswerder und von Arnolds-
dorf bei Briesen, weil in beiden das Miocän zwischen Pliocän und 
Kreide, mithin anstehend erbohrt wurde, und weil beide die Verbin-
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dung der westpreußischen Profile mit den praktisch viel wichtigeren 
Profilen Posens anbahnen. 
Hermannshöhe traf: 
110,0 m Diluvium 
12,8 » Pliocä.n (= Posener Ton) 
39,5 » .Miocä.n (= Posener Braunkohlenbildung) 
19,6 » Thorner Ton 
17,2 » Kreideformation, 
und zwar im Miocän: 
1, 1 m Braunkohle 
2,4 » Hellgrauer Ton 
3,5 » Brauner, tonigstaubiger Letten 
2,5 » Hellgrauer, schwach bräunlicher, toniger Letten 
3,3 » Feiner, hellbräunlicher Quarzsand (Kohlensand) mit Holzsplittern 
0,4 » Braunkohle 
2,0 » Feiner Quarzsand mit Glimmer, hellbräunlich 
4,5 » Gröberer hellbrä.unlioher Quarzsand 
4,0 » Feinerer Quarzsand mit ziemlich vielen Glimmerschüppchen 
O, 7 " Grober Quarzsand 
4,6 » Brauner, tonigstaubiger Letten mit Glimmer 
2,3 » Feiner hellbräunlicher Glimmersand, formsandähnlich 
8,2 » Grauer staubiger Letten. 
Eine Brunnenbohrung in Arnoldsdorf ergab: 
12 m Diluvium 
66 • .Miooil.n 
95 > Thorner Ton 
22 » Schichten, von denen keine Proben vorliegen 
20 • Kreideformation, 
und zwar im Miocän: 
12,0 m Bräunlichen, glimmerbaltigen Formsand, unten lettcnähnlich 
5,0 » Braunkohle 
10,0 » Feinen Quarzsand 
4,0 » Braunkohle 
7,0 » Losen, mittelkörnigen Quarzsand mit einzelnen groben Körnern 
0,5 » Grauen, zerreiblichen, feinsandigen Letten mit Glimmer 
4,5 • Losen, mittelkörnigen Quarzsand 
19,0 > Hellgrauen, glimmerhaltigen Staubsand. 
Im südlichen W e tpreußen westlich der Weichsel lieferte 
SCHWETZ das vollständig te Miocänprofil. Eine Brunnenbohrung 
in der dotigeu Provinzial-Irrenanstalt durchsank: 
39 m Diluvium 
55 » Miocän 
31 „ Thorner Ton 
15,25 > Kreideformation, 
des nordöstlichen Deutschlands. 
und zwar im Miocän: 
{ 
3 m Grauen Formsand 
6 » Bräunlich grauen Letten 
30 m Formsandgruppe 12 » Formsand 
4 " Dunkle, feinsandige Letten mit Kohle 
3 » Formsand 
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11 m Sehr feinen Quarzsand mit einem eingelagerten 
25 m Kohlenflöz 
Gruppe des feinen 2 > Grauen feinsandigen Letten 
Quarzsandes 4 » Staubigen feinen Quarzsand mit Glimmer 
8 » Feinen hellen Sand mit Glimmer. 
Dieses Profil ist nicht, wie vielleicht das aus der Danziger 
Gegend mitgeteilte, das Zufallsprofil einer teilweise gestörten Masse, 
sondern kehrt 6,6 km westlich ziemlich ähnlich, jedenfalls recht 
wohl vergleichbar, wieder. Dort traf eine Brunnenbohrung auf 
Bahnhof Terespol: 
33 m Diluvium 
57 » Miocän, und zwar im letzteren: 
7 » Quarzsand 
4 • Braunkohle 
1 » grauen, tonigen Letten 
1 » Formsand 
12 • staubigen, braunen Letten 
3 » Quarzsand 
1 • braunen, staubigen Letten 
19 • Quarzsand, unten ziemlich grob 
l " grauen Letten mit Glimmer 
3 » mittelkörnigen Quarzsand 
5 • feinen hellen Quarzsand mit Glimmer. 
Im Tale des Schwarzwassers oberhalb Terespol tritt das Miocän 
vielorts zutage; es wird dort von Pliocän (Posener Ton) überlagert. 
Seine Quarzsande werden für Glasfabriken gegraben und gewaschen. 
ßraunkohlenabbau hat hier versuchsweise vor langen Jahren bei 
Dulzig statt.gefunden, sowie im letzten Menschenalter mehrfach 
Versuche zu solchem am W eichseltalgehänge südlich von Schwetz 
unternommen wurden. 
Das z. Z. bauwürdigste Braunkohlenvorkommen Westpreußens 
liegt bei Tuche!, wo Grube Olga bei Pillamühl dicht an der Brahe 
Flöze abbaut, die N 40- 500 W streichen und 20-500 nach NO 
fallen, und großen Schollen angehören. Das gleiche Streichen 
wird sowohl nördlich wie südlich von Tuche! im Tertiär des Brahe-
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tales beobachtet. Das Miocän bildet hier scheinbar einen nord-
westlich streichenden Sattel, in de sen NorUß.ügel 5 Kohleutlöze 
nachweisbar sind, während am Südflügel 3 andere bekannt gewor-
wordeu sind. Auch hier wird das Miocän vom pliocänen »Posener 
Ton« überlagert und zwar diskordant. Es zeigt mehrfachen 
Wechsel von Formsand, Glimmersan<l, Braunkohle mit Kohlen-
letten und Quarzsan<l. In der Flözgruppe, welche offenbar dem 
»Basisflöz« der Provinz Posen entspricht, ist das Hauptflöz 2,45 m 
mächtig und reich an Holz. Dabei ist die Kohle so fest, daß die 
Strecken gut stehen. 
In der Provinz Posen ist im tieferen Untergrunde das 
Miocän, d. h. die »Posener Braunkohlenbildung« fast allgemein 
verbreitet, so daß auf unserer Übersichtskarte nur die bedeutsamsten 
Bohrpunkte und Aufschlußbezirke hervorgehoben werden konnten. 
Mit Ausnahme des äußersten Westens der Provinz, also der Ge-
gend von Meseritz, ist sie hier überall von Pliocän, dem »Posener 
Ton« bedeckt. Dieser liegt aber diskordant über Miocän und ist 
auch dort, wo er als Ganzes eine oben und unten fast ebene 
Platte bildet, oft in sich gefaltet, wie Verfas er in mehreren Auf-
schlüssen beobachten konnte. Immerhin scheint diese Faltung des 
Tones vorwiegend dessen oberen Schichten zuzukommen, so daß zwar 
der Ton im ganzen dem Miocän übergelagert ist, im Innern 
seines Verbreitungsgebietes aber ansgedehnte Flächen derselben fast 
konkordant überdeckt. Dies sind dann jene ßcbiete, in welchen 
besonders zahlreiche Schürfbohrungen angesetzt wurden, um die 
kleine Flözgrnppe aufzuschließen, welche in der Provinz Posen den 
bangendsten Teil des Miocäns bildet und deren mächtigstes Flöz 
dort, weil nahe unter dem meist mächtigen »Po ener Ton« liegend, 
gewöhnlich als Basisflöz bezeichnet wird. 
Während dieses an mehr als 200 Punkten gefunden worden 
ist, haben verhältnismäßig wenige Bohrungen die tieferen chicbten 
des Miocän erschlossen, obwohl auch die em einzelne, z. T. stärkere 
Flöze eingelagert sind. Einige die er verhältnismäßig vollstän-
digsten Miocänprofile Posens seien hier mitgeteilt: 
Bei Szaradowo, Kreis chubin, traf die bergfi ·kalische Boh-
rung I zwischen Diluvium und Thorner Ton etwa 30-40 m 
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Miocän. Da diesem die anderwärts schützende Decke von Posener 
Ton fehlt, sind seine obersten Schichten durch diluviale Abwa-
schung und glaziale Abscherung zerstört. Das im Sande 8 m 
unter der Diluvialgrenze durchbohrte I,5 m mächtige Kohlenflöz 
ist also nicht zur Gruppe des »Basisflözes« zu rechnen, sondern 
liegt wesentlich tiefer. 
Die nahe gelegene Bohrung Pinsk bei Baranowo traf unter 
Diluvium und 6 m Posener Ton das 2,8 m mächtige Basisflöz und 
darunter noch 31 m Miocän, vorwiegend aus Sanden aufgebaut, 
mit Einlagerung von 1,8 m !fohlen und 1,6 m Letten. Unter dem 
Miocän fanden sich 8 m Grünsand, also Oligocän und darunter 
Thorner Ton. 
In Bromberg ergab eine an der Ecke der Bülow- und Schiller-
straße ausgeführte Brunnenbohrung unter dem Basisflöz noch 
8,0 m feinen schwarzen Sand 
3,5 „ feinen, weißen Sand 
3,6 • scharfen, gelben Sand . 
.AJn Wasserwerk der Stadt Posen fanden südlich der Stadt 
in der Sohle des W arthetales, an dessen Gehängen der Posener 
Ton hoch aufragt und in mehreren Ziegeleien abgebaut wird, zwei 
Brunncnbobruugen, welche 260 m von einander entfernt angesetzt 
wurden, 
9 -12,5 .m Alluvium nnd Talkies 
51,5-54-,0 » Posener Ton, also Pliocän 
86 -89 ,,, Miocän ohne dieses zu durchbohren, mit überquel· 
lendem Wasser. 
Die tiefere dieser beiden Bohrungen traf: 
l m weißen Sand mit Glimmer 
1 » Braunkohle 
24,5 „ feinen Sand mit Glimmer 
» Braunkohle 
4,5 » feinen Sand mit Glimmer 
l » Quarzkies 
3 » Braunkohle 
» groben Sand 
1,7 » Braunkohle 
5,3 » groben Qua.rzsand ohne Glimmer 
2 » Braunkohle 
9 • feioen Sand ohne Glimmer 
11 groben Sand ohne Glimmer 
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1 m Ton und Kies 
3 » feinen Sand mit Glimmer 
4 » groben Sand mit Glimmer 
11,5 " feinen Sand 
0,5 » Ton und Kies 
3 " groben Sand. 
Zu Scblabau, 4 km südwestlich von dem J urakalkbruche Bans-
dorf bei Pakosch traf die fiskalische Schi.irfbohrung Nr. 123: 
60,4 m Diluvium 
24,3 " Miocän, unmittelbar über 
9,3 " jurassischem Kalkmergel. 
Das Miocän, dessen obere Schichten, gleich seiner ursprüng-
lichen Pliocändecke, offenbar zur Diluvialzeit zerstört worden sind, 
gliederte sich von oben nach unten wie folgt: 
0,3 m braunen Ton 
5,5 " scharfen Quarzsand 
11,2 » schlammigen Quarzsand 
1,2 » scharfen Quarzsand!! 
0,3 » Ton 
3,5 » Quarzsand 
2,3 • mageren Ton. 
In der Zuckerfabrik Schroda ergab eme Brunnenbolirung: 
17,0 m Diluvium 
55,0 » Pliooän 
l 00,5 • Miocän 
83,9 • Kreideformation, und zwar im Miocän 
2,5 • Braunkohle (= Posoner Basisflöz) 
23,5 » Quarzsand 
5,0 " Braunkohle 
33,0 • Quarzsand 
6,5 » Glimmersand. 
Andere Bohrungen derselben Fabrik ergaben abweichende 
Profile, aus deren Vergleich wir ersehen, daß die Miocänscbicbten 
in Scbroda geneigt lagern. Eins dieser Profile enthielt auch Ton 
und Toneisenstein. 
Bei Mogilno liegen unter der Flözgruppe des Basisflözes noch 
64,2 m Quarzsand, darunter: 
7,2 » Quo.rzsand mit Lattenstreifen. 
Endlich in Cischkowo bei Czarnikau durchsank eine Bohrung: 
32,3 m Diluvium 
19,9 » Posener Ton = Pliocän 
des nordöstlichen Deutschlands. 
9,9 m Basisflöz-Gruppe 
122,4 » Miocän 
13,5 » Grünsand, also wohl Oligocän. 
Das Miocän gliedert sich dort von oben nach unten m: 
25,3 m feinen .glimmerführenden Quarzse.nd 
0,6 » gre.uen, sandigen Ton 
5,0 > braunen, feinen, glimmerhaltigen Quarzsand 
0,8 • grauen, sandigen Ton 
16,9 » braunen, feinen, glimmerhaltigen Quarzsand 
0,6 » schwarzen Ton 
5,3 » braunen, feinen Glimmersand 
7 ,3 » Braunkohle 
5,9 » reinen, groben Quarzsand 
3,5 » reine Braunkohle 
L 7,5 • reinen, groben Quarzsand 
32,0 • feinen, braunen Glimmcrsand 
1,5 » grauen Ton. 
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Wie hier, so haben auch 10 km westlicher, zu Rosko bei Filehne, 
Bohrungen gezeigt, daß tief unter dem Basisflöze mitten im Quarz-
sande noch 2 Kohlenflöze von größerer Mächtigkeit liegen. 
Mehrere andere, minder vollständige, aber immerhin genügend 
tiefe Bohrprofile bestätigen, daß ein Gleiches in verschiedenen Ge-
genden der Provinz Posen der Fall ist. Die gegebenen Beispiele 
mögen genügen. 
Praktisch wichtiger als die tieferen Flöze sind jene, welche zu-
nächst unter dem »Posener Ton« liegen. Mit ihnen schließt das Mio-
ciin nach oben ab gegen die dicke und fast die ganze Provinz Posen 
durchziehende pliocäne Decke. Die erschlossene Gesamtmächtig-
keit der als »Basisflözgruppe« bezeichneten Kohlen läßt sich 
am besten überblicken in der in diesem selben Bande enthaltenen, 
durch Bergassessor IIOFFMANN bearbeiteten Lager tättenkarte in 
1: 500000, auf die hiermit verwiesen wird. Es liegen in dieser 
Gruppe 3-8 Flöze übereinander. 
Ein großes Kohlengebiet ist durch die Bohrungen bei Mo-
giluo erschlosseu, wo die genannte Flözgruppe über mehr als zehn 
Tausend Hektar fast zusammenhängend nachgewiesen ist, aber 
leidet· in Tiefen von 100-130 m liegt. 
Sehr flach liegt sie in und bei Bromberg, wo sie in zahl-
reichen Brunnen erreicht wurde und kräftig überlaufendes Wasser 
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liefert; noch höher steigt sie nördlich davon zu topka bei Cron~, 
wo sw durch die Grube con . Moltke bi vor kurzem abgebaut 
wurde. Sie liegt dort o hoch, daß die sie begleitenden Sande 
entwässert werden konnten und bildet einen bi 10 m unter 
Tage ragenden Sattel von 600 m Länge, welcher ganz regelmäßig 
streicht. Die Flügel fallen nach SW mit 5-250, nach NO mit 
10-200 ein. Eine Bohrung ergab unter Po ener Ton: 
0,4 m Braunkohle 
0,8 „ Blaugrauen Ton 
0,2 » Braunkohle 
2,0 > Blaugrauen Ton 
0,2 > Braunkohle 
1,8 » Grauen Ton 
0,2 » Braunkohle 
0,8 > Grauen Ton 
0,2 „ Braunkohle 
1,2 > Grauen Ton 
0,8 > Braunkohle 
0,9 » Granen Ton 
1,15 » Braunkohle (die weiterhin bis 2,0!1 m mächtig wird) 
1,4 > Grauen Ton 
3,3 » Braunkohle 
Darunter Quarzsand. 
Bei Fordon und Gondez, sowie auf der we tpreußischen 
Seite der Weichsel bei Ostrometzko ist dieselbe Gruppe in äbn-
Jicher Entwicklung, aber unter dem Grundwa erspiegel erbohrt, 
und auch die Weich elbrücke bei Fordon steht stellenweise auf 
Kohle. Auch bei Topolno und Grut chno im westpreußiscben 
Kreise Schweb: haben Alibau-Ver uche stattgefunden. 
Das größte Braunkohlenfeld der Provinz Po en ist zwi-
schen Schmiege!, torchne t und Lis a erbohrt, wo bei Re chka 
ein Schacht vergeblich abgeteuft wurde; andere größere Felder 
ähnlicher Art liegen zwischen Kosten, Czempin und Gostyn, 
wo bei Jerka ein chacht abgeteuft wird; kleinere, aber teil-
weise immer noch recht au gedehnte, bei childberg, J arot-
schin, Po en, Mo chin, Sten chewo und vielen anderen rten, 
ferner an der Wartbe zwi chen bornik, W r nke, Zirke und 
Birnbaum, wo seit Jahren die Grube I<lara betrieben wird, 
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und namentlich beiderseits der Netze zwischen Schönlanke, Czar-
nikau und Filehne. Dort sind sehr zahlreiche Schürfbohrungen 
abgeteuft und mehrere Schächte niedergebracht, die aber, z. T. 
nach mehrjährigen kostspieligen Versuchen, wieder aufgegeben 
werden mußten. Bei Cischkowo und Goray ist eine große Fläche 
planmäßig abgebohrt, wobei das Hauptflöz in 37-96 m Tiefe, zu-
meist bei 56-67 m Tiefe erreicht und 1,8-4,0 m, zumeist 2-3 m 
mächtig befunden wurde. 
Ungewöhnlich große Mächtigkeiten der Kohle sind zwischen 
Bentschen und Meseritz gefunden worden, wo bei Dürrlettel und 
Bauchwitz eine geschlossene Gruppe von Grubenfeldern durnh 
100 Bohrungen abgebohrt ist. Indessen haben hier selbst nahe 
benachbarte Bohrungen manchmal stark abweichende Profile er-
geben, woraus zu schließen ist, daß dort die Tertiärscbichten teil-
weise stark geneigt lagern und somit die wirklichen Mächtigkeiten 
kleiner sind als die erbohrten. W und SW von Meseritz bauen 
die Gruben Cons. Gut Glück und Robert Segen etwa 3 m Kohle, 
die in abgebrochenen Sätteln dort bis wenige Meter unter Tage auf-
ragt und bei Kainscht bis auf 7 m anwächst. Die über die einzelnen 
Kohlenaufschlüsse uer Provinz Posen vorliegenden Tatsachen und 
Profile zu beschreiben, würde den zur Verfügung stehenden Raum 
wohl um das Zwanzigfache überschreiten. 
Hervorzuheben ist aber doch, daß ungeachtet der wohl 
Tausend Geviertkilometer messenden Ausdehnung unterirdischer 
Kohlenflächen doch auch mindestens ebens~ große, wahrscheinlich 
größere Flächen in der Provinz liegen, die keine oder nur spuren-
hafte Kohlenflöze enthalten. Dies beweisen die höchst zahlreichen 
Schürf- und Brunnenbohrungen, welche keine oder nur spuren-
haftc Kohle fanden, obwohl sie unt r den Posener Ton in das 
Miocän hinabreichten. Auch bei den Schnrfbohrungen hat sich 
<las seitliche Auskeilen der Flöze wiederholt ergeben. 
Dies kann auch nicht anders sein, da 
1. jene Torflager, aus denen die Braunkohle hervorging, nicht 
gleichmäßig das ganze Gebiet bedeckten, sondern sicher 
durch troekenc Landfüicben getrennt waren, 
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2. der fast a11gemein verbreitete Posener Ton übergreifend 
abgelagert wurde, mithin teils über vormiocänen chichten 
lagert, teils die miocäne Oberfläche zerwnsch, 
3. nachher das Miocän von zahlreichen chichten törungen 
verworfen wurde, so daß stellenwei e der Po euer Ton auf 
ganz verschiedenen Stufen des Miocäns ruhen muß. 
Immerhin sind gegen 2 Milliarden Kubikmeter Braunkohle in 
der Prnvinz Posen nachgewiesen, die freilich heute zum aller-
größten Teile nicht gewonnen werden können wegen der großen 
Schwierigkeiten, welche das schwimmende Gebirge dem Abbau 
entgegenste11t. 
Die Kohle ist an sich gut; sie ist sehr bolzreich und nicht 
allzureich an Schwefelkies. 
Über die Kohle des Basisflöze liegen einige Analysen vor. 
Bei Jerka, Kreis Kosten, ergaben die Kohlen dreier Fundbohr-
löcher 55, 72-57 ,41 v. H. W asscr und in der lufttrockenen Sub tanz: 
Kohlenstoff . . . . . 
Wasserstoff . • . . . 
Stickstoff und Sauerstoff 
Schwefel. . . . . . 









Entsprechende Kohlenproben des 























Sauerstoff • 23, 11 I 24, 11 
Schwefel . . 0,7 
Mineralische Teile (Asche) 5, 5 
llygro kopisch s Wasser. 11 ,11 
Daraus berechnet sieb im Mittel der IIeizeffi kt 
für die l{ohle von J erka zu 4527 - 4 02, im Mittel 464 3 
» » » bei Czarnikau » 4670 Calorien. 
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Die gute Ühereinstisnmung dieser Werte spricht für ziemliche 
Gleichmäßigkeit der Kohle in chemischer Hinsicht. 
Die zur selben Flözgruppe gehörige Kohle der Grube Olga 
bei Tuche! in Westpreußen enthielt 
4 7 ,83 v. H. Wasser 
4,51 » Asche und 
4 7 ,66 » brennbare Substanz. 
Bei 105° getrocknet ergab sie, im Calorimeter gemessen, einen 
Heizwert von 3790 Calorien, was für die bergfouchte Kohle 
1685 Calorien betragen würde. 
Die Flora der Posenschen Braunkohlenbildungen hat sich in 
dem die Basisflözgruppe begleitenden Ton der Moltkegrube nörd-
lich von Bromberg in zahlreichen Blattabdrücken erhalten. Es 
fanden sich dort neben mancherlei unbestimmbaren Arten 8 be-
stimmbare: Ta:codium distichum miocenicum HEER, Betula p1'isca 
E'l'T„ Betula Brnngnim·ti ETT., Alnus 1·otundata GöPP„ Cm·ylus 
Mac Quarri FORB. sp., FicuB tiliaefolia A. BR. sp., Pmnus Ha1·tungi 
HEER und Acer otopte1·i:c GöPP. 
Gleichfalls unter »Posener Ton« lagern auch die Braunkohlen 
bei Grünberg in Schlesien, wo das stärkste der Flöze 3-4 m, 
selten 5 m Mächtigkeit hat und steil gestellt ist. Auch dort ent-
hält der Ton nahe über dem Flöz schöne Blattabdriicke, auch 
einige l!'rüchte. Am häufigsten sind Alnus Kefersteini GöPP. und 
Ficus tiliaefolia A. BR. sp. Daneben fanden sich Glyptostrobus 
eu1·opaeus HEER, Betula prisca ET'r., B. B1·ongniarti ET'r„ Alnus 
gracili8 UNG„ Cm·pinus grandia UNG., Gardenia Wetzleri HEER, 
And1·omeda protogaea UNG., NysBa Ornithobroma UNG„ Rltamnus 
Gaudin·i HEER, R. RosB?naessle1·i HEER, Juglans bilinica UNG., 
Ritus Pyrrhae UNG„ sowie Stücke von Pteris, Pli1·agmites, Juncus, 
Quercus, Sali:c? und Nerium. 
In der Kohle selbst fanden sich 55 mm lange Zapfen einer 
Pinus (Abies) Mac Clurii HEER nahestehenden Art, sowie Früchte 
von Alnus, Symplocos, Nyssa und Juglans. 
In dem Ton unter der Kohle lagen Blattreste> von Andromeda 
protogaea U NG., Cai;sia? un<l Poacites? 
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Alle diese Floren haben obermiocänen Charakter, wi.- es ihnen 
zukommt als jüngstem Abschluß des Posener Miocäns, auf welches 
sich nun der Posener Ton, der Hauptvertreter des ostdeutschen 
Pliocäns, legt. 
Pliocän. 
Dem nordostdeutschen Pliocän sind, gleich dem Miocän, 
Meeresablagerungen fremd. Sein Hauptvertreter ist der »Posener 
Ton«, der Absatz eines ländergroßen Binnensees, neben welchem 
auch Vertreter einer landbewohncnden Tier- und Pflanzenwelt 
nicht fehlen. 
Der Posen er T o n ist so benannt, weil er als nächster Unter-
grund des Diluviums fast überall in der Provinz Posen gefunden 
wird und dort auch vielorts zutage tritt. Er fehlt dort, mit Aus-
nahme der Gegend von Meseritz, als des äußersten Westens, an-
scheinend nur, wo er durch diluviale Abwaschungen soweit abge-
tragen wurde, daß M iocän, Kreideformation, Jura, Rätlias oder 
Zechsteingips nunmehr unmittelbar den Untergrund des Diluviums 
bilden. Seihst im Meseritzer Kreise fehlt er nicht ganz, erreicht 
aber dort, soweit bekannt, seine Nordwestgrenze. Seine Nord-
grenze läuft durch Westpreußen und das stidliche Ostpreußen. 
Er ist dort, wenngleich in verminderter Mächtigkeit, noch beobachtet 
in W estprenßen bei Tuchei, Schwetz, Grandenz, Hermannshöhe bei 
Bischofswerder ( 12,8 m ), Lopatken bei Briesen (23 bezw. 32 m) desgl. 
im Verband mit der Basisflözgruppe in Ostpreußen zu Grtinmühle bei 
Hohenstein, Grieslinen (SW von Allenstein) und Kiparen bei Willen-
berg. Im si.idlichsten Westpreußen ist er an der Weichsel bei Ostro-
metzko und Thorn und von dort nahe der russischen Grenze bis 
Gollub und Strasburg noch typisch entwickelt. 
Nach Stidwesten greift er .über die Posener Provinzalgrenze 
hinaus bis Grünberg und von dort nach Süden tief nach Schlesien 
hinein, wo er u. a. bei Glogau, Militsch und Gr. W artenberg 
auftritt, während er ostwärts · in noch viel größerer Ausdehnung 
Russisch-Polen durchzieht. 
In der Provinz Posen beträgt seine Mächtigkeit meist 40-70 m, 
ausnahmsweise 85 m, sinkt aber in einzelnen Gegenden zu gerin-
geren Werten von 20-30 m - selten weniger - herab. Inner-
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halb dieser großen Mächtigkeit ist eine Gliederung vorhanden, die 
sich zunächst im Farbenwechsel des Tones, sodann in Einlage-
rungen sehr feiner Sande zeigt, welche in recht wechselnden Tiefen 
auftreten. Eine gesetzmäßige Reihenfolge für die unterscheidbaren 
Schichten hat sich leider bisher nicht erkennen lassen. Dies dürfte 
teilweise auf einen schon durch die Ablagerung in tieferem oder 
flacherem Wasser eines Binnensees bedingten Facieswechsel, in 
der Hauptsache aber auf die in der Diluvialzeit erfolgten Störungen 
zurückzuführen sein. Wo immer man tiefe und leidlich frische 
Aufschlüsse hat, erkennt man das Ergebnis von Störungen: Man 
sieht starkes Einfällen eingelagerter Bänke (z. B. bei W ronke) 
oder einen regelrecht gefalteten Schichtensattel (z. B. in einer 
Ziegelei zu Luisenhain rechts der Warthe südlich von Posen), und an 
jeder älteren Wand sieht man junge Rutschungen, die auch ganze 
Talgehänge ergriffen haben, Wohnhäuser und Eisenbahnen ge-
fährden. Durch solche Faltungen, Rutschungen und Pressungen 
sind insbesondere dünne, lebhaft farbige Schichten, bis tief ins 
Innere des Tones hinab, zerrissen und lassen einzelne Tiefenzonen 
gefleckt oder geflammt erscheinen. Der hierauf gegründete Name 
»Flammenton« trifft aber nur für kleine Teile zu, weshalb für das 
Ganze der allgemeinere Name »Posener Ton« gewählt worden ist. 
Am auffälligsten wird die Flammung dort, wo lebhaft ziegelrote 
(von gelbrot bis violettrot spielende) Färbungen vorkommen. Diese 
an die Rotfärbungen im Keuper, Röt, Zechstein usw., sowie an 
Laterit gemahnenden ziegelroten Farben sind hier sichtlich nicht 
etwa aus älteren roten Gesteinen eingeschwemmt, sondern durch 
chemische Vorgänge an Ort und Stelle hervorgerufen. Sie finden 
sich nicht nur in Posen, sondern auch in Schlesien und Westpreußen 
sehr auffallig, aber stets nur als untergeordnete Teile der gewaltigen 
Masse des Posener Tons, in welchem die Rotfärbung vielleicht einem 
bestimmten Horizont entspricht. Die Hauptmasse des Posener 
Tons ist hellgrau, oft mit leichtem Schein ins grünliche; daneben 
kommen auch dunkelgraue und leicht violette Farbentöne vor, so-
wie in der Nähe der Flözgruppe schwarze Farbe. Zumeist ist der 
Ton fett bis sehr fett, doch in einzelnen Bänken auch magerer. 
Im allgemeinen kalkfrei, zeigt er in einzelnen, auch tieferen Bänken 
N•uo Folge. Heft 72. 6 
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Spuren von Kalkcarbonat. In gewissen, ·meist der oberen Hälfte 
des Posener Tones angehörenden, an sich kalkfreien Bänken liegen 
kopfgroße bis fast metergroße, innen rissige Kalk-Konkretionen, 
Septarien, welche stellenweise örtlich sich zu kalkigen Bänken 
vereinen. Nach dem häufigen Auftreten dieser Septarien wurde 
unser Ton früher mit dem marinen Septarienton des Mittel-Oligocäns 
verwechselt, von dem er sowohl nach dem geologischen Alter wie 
nach seiner, dem Meere fremden lacustren Entstehung völlig ver-
schieden ist. 
In der Regel ist der Posener Ton reich an fein ver-
teiltem Schwefeleisen, durch dessen Verwitterung und Umsetzung 
mit Lösungen von Kalkcarbonat sich auf den Halden der Ziegel-
gruben vielorts Tausende glitzernder Gipskryställchen bilden. 
In den südlichen Teilen des Gebietes enthält der Ton kaolini-
sierte Feldspatkrystalle, die bisweilen noch mit Quarz so ver-
wachsen sind, wie in granitischen Gesteinen. 
Durch die zusammenfassende Betrachtung der erwähnten Tat-
sachen gewinnen wir einige An haltpunkte für unsere Vorstellung 
von der Entstehung des Posener Tons: Gegen Schluß der Miocän-
zeit war unser Kartengebiet bedeckt mit zahlreichen, zum Teil sehr 
großen, meist bewaldeten Torfmooren. Durch Einsinken des Landes, 
Absperrung des Abflusses oder Auftauchen eines den Abfluß zum Meer 
hemmenden Walles stieg das Wasser der Seen, erstickte den Pflanzen· 
wuchs der Moore und drängte letzteren allmählich vor sich her, indem 
es teils angrenzende Sand-Ländereien znr V ermoorung br&chte, teils 
diese überflutete und damit die Entwicklung einer torfliefernden 
Pflanzenwelt an den Seeufern und in den flachsten Teilen des Sees 
begünstigte, so lange das Wasser eine gewisse Höhe nicht über-
stieg. In diese Zeit der ersten Anfänge des pliocänen Sees 
fällt jene Wechsellagerung von Kohle und tonigen, bisweilen auch 
sandigen Mitteln, welche wir als die Basisflözgruppe zusammen-
fassen und als jüngstes Obermiocän betrachten. Allmählich erstickte 
der relativ immer höher - zuletzt mindestens 90 m (wahrschein-
lich weit mehr) über das ehemalige Torfmoor - ansteigende See 
den Pflanzenwuchs der Moore und überschüttete diese in seiner 
limnetischen Region mit tonigem Schlamm. Wo kam dieser her? 
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Nachdem weit und breit im Miocän nur kalk- und feldspatfreie 
Schichten, vorwiegend Sande, in mehr als 100 m Mächtigkeit abgelagert 
worden waren, kann das geschlossene Auftreten einer so großen 
Tonmasse nur als ein für das Gebiet neues Material, d. h. durch 
Zuflüsse aus tonreichen oder aus granitischen Gebieten erklärt werden. 
Anscheinend wirkte beides zusammen. Und die Verteilung der 
kaolinisierten Feldspäte im Süden des Tongebiets zeigt, daß jene gra-
nitischen Böden im Süden, also etwa in den Sudeten, der Lausitzer 
Platte und dem Erzgebirge lagen. Dann müssen aber weiter südlich, 
also an den zubringenden Flüssen und bei deren Einmündung in den 
See <lie gröberen Verwitterungs-Rückstande als Sande und Kiese in 
entsprechend großer Menge sich abgelagert haben. Diese werden also 
als pliocäne Gebilde in Schlesien noch nachzuweisen sein. Freilich ist 
wohl deren Hauptmasse in der Diluvialzeit abgewaschen worden, 
und teilweise verwendet zum Aufbau jener an Quarzen, Kiesel-
schiefern und anderen schlesischen Gesteinen reichen südlichen 
Kiese, welche im nördlichen Schlesien und in der südlichen Hälfte 
der Provinz Posen die ältesten Schichten des nordischen Diluviums 
überlagern. 
Das Fehlen von Muscheln und Schnecken im Posener Ton 
ist begreiflich, da dieser wegen seiner Tiefe wenig geeignet war. 
Das Vorkommen von Schwefeleisen spricht zwar für die Abwesen-
heit freien Sauerstoffs in der Tiefe, aber immerhin für das Wirken 
organischen Lebens, ebenso die in einzelnen Schichten beobachtete 
Anwesenheit geringfügiger Kalkmengen. Nach oben nehmen letztere 
zu. Und die in gewissen Bänken angehäuften Septarien können 
doch wohl nur durch chemische Umlagerung biogener Kalknieder-
schläge entstanden gedacht werden verraten, also ebenfalls die ver-
mehrte Zufuhr vormiocänen Materials. 
So entspricht der Posener Ton einer Zeit gewaltiger Land-
erosion im Süden, die wohl mit einer Hebung der Sudeten zu-
sammenhing und sehr groß Flächenräume betroffen haben muß, 
auch der Einwanderung und Entwicklung einer landbewohnen<len 
Fauna und Flora günstig war. 
Deren Reste haben wir besonders an den Rändern des Sees 
un<l außerhalb desselben zu suchen. Sie sind spitrlicb, aber immer-
6" 
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hin vorbanden. Zu Lopatken, zwi chen Briesen und Goßlers-
bausen in Westpreußen, traf eine Brunnenbohrung 
8 m Geschiebemergel, also Diluvium 
23 » Posener Ton 
2 » braunen Ton mit Ptlanzenrest.en 
3 > grauen Ton und da.runter 
4 > dunkelbraunen Letten mit zahlreichen chalen einer Paludina, 
welche nach MENZEL der pliocänen P. Fucli~i NEOM. sehr nahe 
steht und Paludina crassa benannt worden ist. Dieselbe entschieden 
pliocäne Paludina ist auch als Diluvialgeschiebe in der weiteren 
Umgegend, nämlich bei Briesen und Strasburg, sowie bei Grau-
denz und zu Neu-Barkoschin im Kreise Berent gefunden worden, 
desgleichen der pliocäne Litlwglyphus acutus COBALESCO zu Karls-
walde bei Riesenburg. 
Auch der im amlande bei Rauschen (siehe oben Abschnitt 
»Miocän«) als jlingste Schiebt des dortigen Tertiärs anstehende 
»Glimmersand« ist nach seiner Flora: Zapfen von Pinus Bageni 
und Pinus Laricio Tlwrnasiana als Pliocän zu betrachten. Gleiche 
Zapfen sind bei einer Brunnenbohrung in Pr. Ilolland getroffen. 
Und endlich sind auch 5 äugetierreste entschieden pliocänen 
Alters im Gebiet gefunden: 1 Zahn von Mastodon Zaddaclii bei 
Tborn, wo bekanntlich Posener Ton mehrfach zutage tritt; ein 
Zahn einer anderen Mastodon-Art zu Obornik in diluvialem Kies, 
der auf Posener Ton liegt, also leicht Geschiebe darau aufnehmen 
konnte; ein Fußknochen einer kleinen, sicher nicht diluvialen Art 
von RMnoce1·os bei childberg im südlichen Po en dicht unter Di-
luvium im Po ener Ton, und endlich bei Danzig je ein Horn-
zapfen von zwei verschiedenen Individuen einer Biiffelart Bos 
Pallasi v. BAER. 
Hiernach ist das Pliocän des deutschen Nordostens durch 
G Tierarten und 2 Pflanzenarten bezeichnet und dnrch die weite 
Verbreitung und große Mächtigkeit des Posener Tones als eine 
recht erhebliche Bildung nachgewie en. Die Glimmersande von 
Rauschen sind als Flachwa sersande eine etwa gleichzeitigen Sees 
zu b trachten, und nahe de en bewaldetem Ufer gebildet, wornuf 
die örtlich große Menge von Nadelholzzapfen hinweist. 
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Die inmitten des mächtigen Poscner Tons stellenweise vor-
kommenden dünnen braunkohlenähnlichen Lager können teils als 
autochthone, teils als allochthone erklärt werden. 
Bemerkenswert ist, daß einzelne Bänke des Posener Tones die 
Eigenschaften der Walkerde (Fullererde) haben und deshalb zur 
Reinigung von Ölen und anderen Säften benutzt werden können. 
V ersuche dazu sind bei Fraustadt, sowie auch in Schlesien aus-
geführt worden. 
Die diluviale und alluviale Decke des Tertiärs. 
Diluvium und Alluvium bedecken fast allerorten das Tertiär, 
sowie dort, wo dieses fehlt, die älteren Schichten. Ihre Schilde-
rung gehört nicht hierher. Nur kurz erwähnt sei hier das, was 
in ihnen von technischer Bedeutung ist: Im Diluvium erratische 
Blöcke als das fast einzige Steinmaterial des Flachlandes; Kies 
und Sande für Bauten aller Arten; Mergel zum Verbessern der 
Äcker; Geschiebe silurischen KallCes, die früher in Masuren und 
Posen gegraben und an zahlreichen Stellen des ganzen Gebietes 
aufgelesen wurden, um als »Lesekalk« in kleinen Feldöfen gebrannt 
zu werden; seit einem Menschenalter ist dies vorbei. 
Ebenso hat das Graben nach Bernstein im Diluvium aufge-
hört, obwohl noch jetzt Aufkäufer das Land durchziehen, um die 
bei Erdarbeiten stellenweise reichlich gefundenen Bernsteinstücke 
nutzbar zu verwerten. Diluvialer Kalk wird in Westpreußen zu 
Zlottowo bei Löbau gegraben, bis vor wenigen Jahren auch zu 
Pelzau im Kreise Neustadt; älterer Alluvialkalk bei Cartbaus in 
Westpreußen. 
Diluviale Kohle steht zu Purmallen und Gwilden bei Memel 
zutage und wurde auch mehrfach erbohrt. Tertiäre, diluviale 
und alluviale Tone werden in ungezählten Ziegeleien gegraben 
und zu Mauer- und Dachziegeln, sowie zu Drainröhren gebrannt, 
auch von Töpfern und Ofenfabriken verwendet; ihre besten Sorten 
in Cadinen zu Majolika verarbeitet. 
Im Alluvium ist der Torf von steigender, wirtschaftlicher Be-
deutung als Brennstoff und Torfstreu sowie zur Landes-Kultur; 
alluviale Bernsteinlager finden sich vielorts in den Absätzen ehe-
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maliger Binnenseen, sowie d r Haffc. Die frilh r ewmnung 
solchen Bern tein durch Au baggern im Kuri eben lluft' Lei 
Schwarzort hat Millionenwerte geschaffen. 
Für das Berg- un<l Ililttenwc en kommt in Betracht d. I a n-
ei cnerz, welches in zahlreichen jetzt oder früher umpfigen Nicd run-
gen verbreitet i t. Bi vor fa t 40 Jahren wurde e zu Wondoll k im 
sfldlicben Ostpreußen verhüttet. In neuerer Zeit ind namentlich di 
mehrere Geviertmeilen des südlichen Po en bedeckenden Lttger Uitt n 
fUr die schlesischen Hütten ausgebeutet worden. Zumci t i t hier da · 
Haseneisenerz ausge chieden und verfe tigt worden durch die 
nach oberflächlicher Entwä erung von Ei enmoor n eintretend 
auerstoffaufnahme. ein unterer sauer tofl'ärmerer Teil, der tech-
nisch als Vivianit bezeichnet wird, i t an Pho pborg halt vom 
Raseneisenerz kaum ver chieden. 
Raseneisenerz lagert vorwiegend in ebenen iedcrnngen zu-
sammenhängend, aber in nur wenigen DczimC'tern liichtigk it. 
E findet sich aber auch an chängen von 20-300 ei un 
als A bsat:.~ aus uellmoor n, o am linken Weich eltal „ehiing 
nördlich von Fordon bi zur westprcußi eh n Provinzialgr ·nzr, untl 




zur Über'ichtskarte der Braunkohlenvorkommeu 0 tdeutschlands. 
Bearbeitet von C. HoFFlCANN 
aus Anlaß des XII. Allg. Deutschen Bergmannstages zu Breslau 1913. 
Herausgegeben von der Kg!. Preuß. Geologischen Landesanstalt. 
Die Karte der Braunkohlenvorkommen Ostdeutschlands soll eine Übersicht 
über die in dem Oberbergamtsbesitz Bre lau bekannt gewordenen Braunkohlen-
ln.gorslfitten geben. 
Um die Karte handlich zu gestalten, wurden nur die Gebiete, in denen 
Braunkohle bekannt geworden ist, auf einzelnen kleineren Blättern dargestellt. 
Bei der Darstellung der Lagerbtitten wurde zwischen solchen unterschieden, 
die durch Bergbau und solchen, die dorch Bohrungen aufgeschlossen sind. Bei 
den bergbaulichen Aufschlüssen wurde versucht, die Lagerangsverhältnisse -
steil aufgerichtete Flöze (Kopftlözo) und flach gelagerte Flöze - zur Anschauung 
zu bringen. Soweit der Ausbiß der flach gelagerten Flöze erbohrt worden ist, 
wurde auch dieser kenntlich gemacht. Die Bohrongen, ond zwar fündige und 
nieht fündige, wurden möglichst einzeln dargestellt, nur wo die Bohrungen auf 
einem kleinen Gebiet sich derart hiiuften, daß eine zeichuerische Darstellung 
nicht mehr möglich war, ist das Kohle führende Gebiet duroh einen hellbraunen 
Farbenton bezeiehnet. Die Mächtigkeit der dorchbohrten Flöze ist neben den 
Bohrungen durch die eingerahmten Zahlen angegeben, die Zahlen über diesen 
geben die Tiefenlage der Flöze unter der Oberlliiche an. Die geologische Position 
ist duroh die gelbe Tertiär-Farbe ersichtlich gemacht. 
In bergreehtlicher Beziehung gehört innerhalb des Oberbergamtsbezirks 
Breslau die Braunkohle z. T. dem Grundeigentümer, z. T. ist sie dem Verfügungs-
recht des Grundeigentümers entzogen. Deshalb ist auf der Karte das Gebiet, 
in dem Grundeigentümcrbergbau besteht, dorch eine blaue Linie begrenzt worden. 
Innerhalb dieser sind die Gerechtsamen (Abbaugerechtigkeiten usw.) der einzelnen 
Gruben, außerhalb dieser das d11rch Verleihung auf Braunkohle überdeckte Ge-
biet nach dem Stande vom 1. Januar 1913 eingetragen worden. 
Auch die wirtschaftliche Bedeutung des Braunkohlenbergbaues ist zur Dar-
stellung gelangt. Einmal dadurch, daß die Grabennamen gar nicht oder mehr-
fach umrandet wurden, je nach der Höhe des Wertes ihrer Fördermenge und 
zweitens dadurch, daß die Gesamtfördermenge des Oberbergamtsbezirkes Breslau 
an Braunkohle und deren Wert im Vergleich zu dem Wert der Braunkohlcn-
Produktion des Det1tschen Reichs in Diagrammen veranschaulicht wurden. Es 
wurde ferner versucht, die einzelnen Lageri;tätten zu natürlichen Wirtschafts-
gebieten zusammenzufassen, und deren Fördermenge graphisch dargestellt. 

Die ßraunkoblenlagerstätten Schlesiens. 
Von 
G. Berg. 
Mit 20 Figuren. 
Braunkohlenvorkommen sind im Untergrunde Schlesiens 
üb raus verbreitet. Meist aber sind die Flöze nur sehr gering-
mä htig oder lagern in sehr großer Tiefe, so daß eine wirt-
schaftliche Ausbeutung der Kohlenschätze nicht in Frage 
kommt. 
Vom Rande des oberschle i eben Plateaus und vom Nord-
ostrande der Sudeten nordwärts und o twärts bi an die Grenze 
der Mark und Pos ns und bi an die rus i ehe Grenze liegen 
fa ' t überall Tertiär chichten unter den diluvialen Bildungen, 
aber leider sind meist die ob r n Teile des Tertiär frei von 
Braunkohl nflözen, oder wenn ie solche enthalten, sind diese 
Flöze nur von ganz g ringer Mächtigkeit. o erklärt es sich, 
daß Braunkohlen in chlesien an vielen hundert Stellen durch 
Bohrung nachgewi s n ind, daß auch vielfach l\Iutungen auf 
Braunkohl nf ld r eing legt incl, daß aber dennoch nur ver-
hältnismäßig wenige Braunkohlengruben in vollem Betriebe 
stehen. 
Die Braunkohlonvorkommen Schle ien , oweit sie im Be-
trieb sind oder doch wenigstens zu Mutungen oder kleinen 
Versudi'sbauen Anlaß gegeben haben, la n sich ihrer geo-
graphischen Lage na ·h in eine Anzahl, all rdings nicht scharf 
begrenzter 'ruppen einteilen. 
90 G. fümo, Die BraunkoLlenlagen,tätten Schlosien . 
Im 'Udo :teu: 'roll 't ·in un l D •mbiohamm ·r ihlü ·tli ·h 
von Opp lu mit 10 m mächtigem Kohlenflöz Jicrren b •r ·it 
im 'cbictc dos obcrschl is ·hcn Mu chclk lk . . d ·rabwiirt. 
finden ich Kohlen bei chur"ast, 'hmi llowitz, 
Frauendorf, Lö,, ·n unu Lo:o en. 
Im tC'n finclco ich Kobl n b hoß·"':irt 'nh ·rr•1 Kr•m-
pon und 'chiltlber". .t uch bei ll 'rn t:ult uu<l 1 · . iml I ra.un-
kohlen er ·chürft und Abbu.ufclder verli h n. 
Alle dic:;c ö tlichoo · und siiclö tlich n lk unkohlcnf ·lclcr 
st 'h n jccloch nicht in Abbau. 
Auch von den nor<löstli ·h ·n Vorkommen wirtl zur Zeit 
nur noch <las Grünb ·rv •r nnd da 'U"tiidt •l ·r Braunkohl nfohl 
abgebaut, do h war •n hier z ·itw ·i ·p ein· groll· RPih' :rn<ler •r 
Kohlenvorkommen in bcrgmi.inni:ehcru He tri ·li. t\\ ärt. \"Oll 
i rUnbcrg fandPn ich Kohl •n Lei ... ~ cu waldc L· wu lclau, l\ · ·1 
und Dro ·chkau. Ein 'tr •ck · ,,. ·itl'f fand nan :rn!"h Kohl ·n 
bei Bro11au 'uhrau und Dr •ntkau. 'Uclw. twUrt rcrreu 
"'aumburg am Bob r b 'i Kl •in-II in ·r !lud" hclhcrui. 1lorf. 
'chw •initz, -, ·hloin Llittnitz und Ko •l. 
Von raumburg am lJob •r zi ·ht si ·h tlann •111 fa t ununtcr· 
bro ·h ·ne R ih • von Y ohlcun.uf :- ·hl U:;:-en ilb •r Fr y ta<lt: •11-
H!Udtel, Udlich von 'lorrau vorL i zwi ·hcn H:uult u u11cl 
Köbcn hincl u rch, über \Vi11zi ', tropp n und Prau ni z hi 
zum Trcbnitzer Kat;r. 11" •bir," 
Die '' ichti•P t ·n lt urulort • inJ Kott\\ itz 1 W ci1•hau: l.Jl'r-
1Icrzo1• '' alcl' lt'r ysta.dt ~roß Würbit;-. • • •ukcr -
dorf, "'ilbau chnwrk r1 Pmu nitz. 
Im W t n 'cltl ion:; zi ht il"h n 11 d ·r b n•11z der .M:t rk 
Brand nbttrg in . l nih<· vo11 zum T •il 
kohlcnirrub n hin. Zun:i<"h t i. t da g. 11z. im 
J\gl. .._r udorf UO\\Cit üuJi ·h \Oll pr •mb I' •in (.rnh ZU 
rwUJrncn, dann eine große %ahl tw b1 i inand r Jic•"cnd ·r 
rubcn in der .i: lihc von • Iu kau. Ein r ·it 01 tr ckcn ic 
11ich bi Weißwa . er, , ndcr r,cit. iih •r luol dorf bi. I,ugk-
nitz. Etwa abseit licirt noch eine Grube bei Pech •m im 
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I rci ·o J>ricl.n1:-;. Auch bei Ober-Ua.rtmann dorf uufern von 
lialbau werden Braunkohlen "'ebaut. In dem langen Zipfel der 
Provinz cblo ien, der sich we~twärt zwi chen dem König-
reich 'achsen und der Mark Brandenburg bi nach Ortrand er-
streckt und hier auf eine kurze trecke die Provinzen Sachsen 
und 'chlc ' ien aneinander grenzen läßt, al o im Krei e Hoycrs-
\\ orda, finden sich zum Teil recht bedeutende Kohlenworkc 
b •i Wi dnitz, Zcißholz, Iloscna und Bernsdorf. 
Dies Braunkohlenfeld r li gen bereits zwischen den Vor-
htih 'n des Lau itz r Hochplateau . In ganz gleichen geologi-
" eher Lage finden sich weiter üdo twärt bald näher, bald 
weit r vom Gcbirg rand die Braunkohlenvorkommen in ein-
z 'lne rundliche Becken zwi chen das all eitig überragende 
G rnndn-cbirg cingelan-ert. \Vir finden da zunäch ·t ein Becken 
bei Kleinsaubcrnitz, welches zumeist dem .Königreich achscn 
angehört, zwPi nahe bcnuchharte Becken südlich und östli h 
von Görlitz und inc etwn weiter außerhalb de Gebirge 
nordö tlich von <lie er 'taclt. zwi ·chen Penzig und Kohlfurt. 
\ citer zi ht ich in Braunkohl nb ck n üdö'tlich von Lauban 
üb r Krummcuöls, Lnngenöl und Berthcl dorf bi. gegen Thie-
m ndorf. 'crinrre Kohlenrucn •cn finden ich bei Jauer, größere 
b i , a:irnu. Weiter hat man "iedcr Kohlenbecken bei Wilschko-
'' itz und Pöp •lwitz unf rn vom Uicltchen Zobten nachgewiesen. 
B •i J!'rankcnst in wurde in klein n Kohlenmulden bei den 
rten Zollei, 1 ro ]iau und Rieger darf Bergbau betrieben. Klein 
sind auch bei Munst rberg die Mulden von Frömsdorf und 
Olbersdorf, ino größere wurde zwi eh n den Orten Krelkau 
und If inrichau nor<l w tli ·h d r tadt erbohrt. Weiter süd-
ostwärts folg n Kohknmukll n b i Ko"el we. tlich von Patsch-
kau, boi Blum nthal, südö tlich von ttmachau und endlich 
no h cino grüß re Ablagerun"' beim rte Lcnt eh südöstlich 
von oiß . icsor l tztere Fundpunkt i t abgc"ehcn von den 
ruhen zwischen örlitz und Laubau, zur Zeit der einzige 
in Produktion befindlich dieser ganzen Gruppe. 
Das lt 1· der s hie ischon Braunkohl~nbildungen ist noch 
92 G. Bt:ao, Die Braunkohlenlagerst.ätten Schlesien . 
vielfach umstritten. Es hat die !:leinen rund darin, daß 
man die Altersstellung überall nur indirekt bestimmen kann. 
Sicher ist für alle Kohlen ihre Zugehörigkeit zum Miocä.n. 
Fraglic'h ist es aber, welcher tufc d Miocän sie ange-
hören. Die Flora gibt uns über diese feinere Gliederun,., 
keine Auskunft, und eine Fauna mit guten Leitfo ilien fehlt 
vollkommen. Der mächtige schichtungslo e Ton, welcher im 
Grünberger Gebiet und südöstlich bis nach troppen die Kohlen 
üb'erlagert, i t ohne Zweifel identi eh mit dem Po ener Flam-
menton. Dieser aber ist als eine sehr jungtertiäre Bildung 
jungobermiocänen oder vielleicht gar pliocänen Alters nach-
gewiesen. Da nun das Kohlenflöz unmittelbar unter diesem 
Tone liegt, oft auch, wenn mehrere Flöze angefahren sind, 
unter dem obersten noch einige Lagen Flammenton folgen, o 
kann man für die ,e Flöze obermiocänes Alter annehmen. ic 
Flöze der Gegend von Weißwa r und ... fo kau tehcn in 
unmittelbar m Zu ammenhang mit denen der fark. Die 'e aber 
werden im Norden an der mecklenburgi h n Grenz· von ma-
rinem Mittelmiocän überlal'.l'ert, ind al o als Untermio ä.n an-
zu hen. Süd wärt lö en ich die Braunkohlen hichtcn in in-
zclne zwischen krystallincs uncl altpaläozoi ehe • rundg bir«u 
eing senkte Becken auf. i Kohl n chichten li gen dabei oft 
unmittelbar auf dem durch Kaoliui ierung tief grundig v •r-
wi tterten rundgcbirge. Im 'ilden b i iße und Pat cbk. u 
w rden di Kohlenflöz' von ein ·m mehrfach n ·w eh, 1 von 
andschichten mit •rtinlich n fetten Ton n üb rla"crt. ie 
'l'one z igcn oft eine blaßLraun l\fo run , und 1 . en ich dem 
Posenor ]!'lammenton gleich etzen. Die. • Ton · mit den in 
ihren unter n Teilen ein clarrcrt n Kohl nflö:w11 iib daircrn 
weiter üdlich mittclmiocän marine Tc rcJ, iud ,d o ob r-
miocän t). 
Bei Zittau in a h cn kann man zw i ver ·chi ·d n Br. un-
kohlenhorizontc unter eh id n. D •r untere i t verknüpft mit 
1) M1cnAf 1, , b r da~ Alter der uhsudcli. chen Braunkohlenformation. 
Zcitschr. d. D. Gcol. Ges. 1905, Juni. 
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basaltischen Tuffen und wird von den jüngsten Basalterup-
tionen durchbrochen und z. T. verkokt. Der obere ist post-
basaltisch und muß, da die Basalte selbst miocänes Alter haben, 
also spätmiocän sein. 
Die basaltische Kohlenformation scheint noch einmal bei 
Jauor wieder aufzutreten, wo man einige abgerissene Flöz-
reste in basaltischem Tuff eingelagert und von Basaltstöcken 
durchbrochen fand. Die Kohlen des Beckens . üdlich von Gör-
litz indessen stehen in unmittelbarem Zu ammenhang mit den 
nachbasaltischen Kohlen des Zittauer Gebietes. Ein gleiches 
Alter dürften die beiden östlich und südöstlich benachbarten 
Becken von Lichtenau-Geibsdorf und von Krummenöls h'aben. 
Ebenfalls obermiocänes Alter könnte man nun mit Sich'erheit 
von den anderen zwischen die sudetischen Vorberge einge-
senkten Braunkohlenmulden annehmen. Doch zeigen sich hier 
mehrfach sehr sandige Schichten im Hangenden. Dies und 
die unmittelbare Auflagerung auf ein kaolinisiertes Grundge-
birge läßt diese Flöze oft ganz ähnlich den südlichen Aus-
lauforn der märkischen (Muskauer) Flöze erscheinen, wie sie 
uns in vVi.ednitz und Zeißholz entgegentreten, indessen scheint 
hier nur eine Ähnlichkeit der faciellen Au bildung vorzuliegen. 
B onders bezeichnend sind gelegentlich auftretende halbkao-
Jinisiorte Feldspatkieso 1) (Kiesmörtel) die ver. chiedentlich auf-
treten und bei Lüben chtem Flammenton in Schlieren zwischen-
golag rt sind. Diese Bildungen scheinen also für die ober-
miocilnen Schichten bezeichnend zu sein, und wir werden nicht 
fehlgehen, wenn wir demnach alle die kleinen Becken der 
sudetisch n Vorberge dem Obermiocän zurechnen. 
Im U ntermiocän und Mittelmiocän bildeten sich Kohlen-
flöze nur in der Mark und den benachbarten nordwestlichen 
Teil n chlesiens. Bi an das Grundg birge reichten sie nur 
an der Nordgrenze des Königreichs Sachsen. Die Sedimente 
der damaligen Zeit waren vorwiegend sandig. Die spärlichen 
1) ßl'.RO, Über die pelrographische Entwickelung des niederscblesiscben 
Miociins. Zeitschr. d. D. Gcol. Gcs. 1906, Miir:i. 
, 
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Tonlagen sind meist stark pyrithaltig (Alauntone J\lu kaus). 
Erst im Obermiocän breitete sich die Kohlenbildung m hr 
nach Osten und üden aus. Es ent tanden Flöze allerort n 
zwischen den Vorbergen der udeten. Die begleitenden chirh-
ten sind meist tonig, doch kommen stellenwei. e als lol ale 
Facies am Gebirg rand auch ehr sandiO'e chicht n vor. D n 
Abs·chluß des Obermiocäns bilden Abs hlcmma en eine- tief-
gründigen Verwitterungsvorganges in den udeten, die näher 
o.m Gebirge oft die sehr charakteri tischen halbkaolinisierten 
Feldspatkiese (»Kiesmörtel«) führen, weiterhin aber in mächtige 
fast ungeschichtete rote und oft selt am gefleckte Tone (Flam-
mentone) übergehen. Die genetische Zusammengehörigkeit del' 
Kiesmörtel mit den Flammentonen wird erwiesen durch einen 
allmählichen Übergang der Kiesstreifen dort, wo sie klein-
körniger und stärker zersetzt sind, in den umgebenden Ton. 
In den ac'htziger Jahren hat BERE~DT 1) die geologischen 
Verhältnisse der märkischen und nord chlesischen Braunkohlen-
felder eingehend studiert. Während man damals die Kohlen 
Ostdeutschlands allgemein für gleichaltrig mit denen de Halle-
schen Bezirkes, also für unteroligocän hielt, wies BERE DT 
zuerst nach, daß diese Flöze über dem mitteloligocilnen ep-
tarienton liegen und dem Oberoligocän und U ntermiocän an-
gehören. Er unter chied auch schon eine sandige und eine 
tonige Ausbildung, hielt aber die tonige für älter, da er die 
Tone, welche er vielfach über den Flözen fand, für identi ·eh 
hielt mit einem rein weißen Ton, der bei Muskau in eini•rer 
Tiefe unter dem flözführenden Tertiär sich hinzieht. Un-
glückli herwei e nennt man diesen Ton bei Mu kau, weil man 
Krüge und Tonfla chen aus ihm herstellen kann, Fla. chenton; 
denselben Namen fülnen aber vielerorts die obermiocä.nen, in 
1) Bi>R15NP1", Die märkisch-pommersche Braunkohlenformation und ihr Aller 
usw. Jahrb. d. Kg!. Geol. Landesanst. u. Bergak . . 18 3, . 643. 
Vgl. auch JÄKEL, Über diluviale Bildungen im nördlichen Schletiieo. 7.eitschr. 
d. D. Geol. Ges. 1 87, . 277. 
Gnrn~JLJ1At~1~s, Die Braunkohlenbildungen der Provinz Brandenburg uncl 
des nördlichen 'chlcsi~u s. Preuß. Zeitschr. !. d. B. ll. n .•. '. Bd. 19, . 2 . 
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dieser Arbeit bisher als Flammenton bezeichneten Tone. Einer-
seits zeigte sich die Identität des » chlesi~chen Flaschentones« 
mit dem »Posener Flammenton«, andererseits unterlagerte »der« 
(richtiger hätte man sagen sollen »ein«) schlesischer .Flaschen-
ton bei Muskau die dortigen andigen Kohlenschichten. Ganz 
logisch also, wenn man die an der Ba i von mächtigen 
Flaschentonen auf tretenden Kohlen für älter hielt als die Mus-
kauet'. Wir wissen aber jetzt, daß die e Muskauer »Flaschen-
tone« nicht identisch sind mit den Po ener Flammentonen und 
halten demnach die tonige Facies für jünger als die sandige. 
BERENDT bezeichnete nun die unteroligocänen Kohlenflöze 
Westdeutschlands als subhercynisch, die jüngeren Ostdeutsch-
lands als subsudetisch. Später be chränkt er letzteren Namen 
auf die tonige Facies und unterscheidet die tonigen, unteren, 
sub udcti ·chen Kohlenschichten oberoligocltnen Alters von den 
sandigen, oberen märkisch-pommer chen Kohlenschichten mio-
cänen Alters. 
MICIIAEL hat dann später, als er den Nachweis des ober-
miocilnen Alters der Kohlen im südlichen Schlesien führte, 
diese Kohlenschichten am Sudetenrandc als ubsudetische be-
zeichnet (was ja dem inne des Worte subsudetisch auch ent-
spricht). Er übernimmt also von der BEREND'.l''schen Defini-
tion des Wortes subsudetisch die tonige Facie und das jün-
gere Alter im Gegensatz zu den subhercynischen, nicht aber 
den von BERENDT ursprünglich damit verbundenen Begriff einer 
ob roligoci.in n, unter den andigen Mu kauer chicht n liegen-
den Kohlenablagerung. Dies ist beim tudium der Literatur 
zu berücksichtigen. 
Die Braunkohlenvorkommen vou Griiu berg. 
In der Grünberg r Gegend wird zur Zeit nut· noch von 
den konsolidierten Grünbergcr Grub n Braunkohlenbergbau be-
triclleu. Die chächte liegen w tlich uud . üdwestlich von 
der Stadt in d r Nähe der B rlin r und clcr orauer Chaussee. 
Di Kohlen lag rn Ub ra.ll, wo die normnl<'n Jinngcncl-
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schichten nicht durch diluviale Abschwemmung zerstört sind, 
unter einer mächtigen Schicht von dunkelgrünem oder bläu-
lichem, ungeschichtetem Letten. Dieser Letten nimmt nach 
unten zu in der Nachbarsch'aft des Flözes mehr und mehr 
eine feine Schichtung an, die besonder in feuchtem Zu tande 
deutlich hervortritt. Zugleich ändert sich die Farbe der Tone 
in ein dunkles Grau und zwischen den Schichtblättern treten 
ma senhaft feine, oft sehr chön erhaltene Pflanzenabdrücke 
. auf. Diese Fauna ist von GOEPPERT und später von ENGEL-
IIARDT 1) eingehend untersucht worden. Es fanden sich: 
Pter'is oeningensis UNG. 
» Gaudini HEER. 
Phragmites oeningensis AL. BR. 
Arundo Goepperti MüNST. sp. 
Poacites laevis HEER. 
Junoos retractus HEER. 
Glyptostrobus europaeus II1mR. 
Betula pr'isoa ETT. 
» Brongniarti ETT. 
Alnus J(ef ersteini GöPP. sp. 
» gracilis UNG. 
Quercus Klippsteini ETT. 
Carpinus grandis UNG. 
Ficus tiliaefolia AL. BR. 
Salix angusta HEER. 
Gardenia W etzleri HEER. 
Symplocos radobojana UNG. 
Aridromeda protogaea UNG. 
Nyssa OrnitJiobroma UNn. 
Rliamnus Gaudini HEER. 
» Rottmassleri lIEER. 
Juglans bilinica UNG. 
» Goepperti L UDW. 
•) ENoz1.nA1<DT, Über TertiärpUa.nzen von Grünberg. Phys. Ök. Ges. in 
Königsberg 1886, S. 93. 
G. B1mo 1 Die Braunkohlenlagcrstiitteo Sch.lcsieos. 
Rh'us Pyrrhae UNG. 
Cassia phaseolites U G. 
Crirpolithes nitens HEER. 
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Di pflanzenführend.e 'chicht hat zumeist eine Stärke 
von etwa 1- 1,5 m, in ihr hat man auch schöne freisch webenJc 
uud allseitig ausgebildete Gipskrystalle gefun<l.cn. 
Das Ji'löz flelb. t i ·· t 3- 4 m mächtig und hat einen höchst 
bez ichn nden und je<lerzeit leicht wiederzuerkennenden Auf-
bau. Zu oberst findet ·ich eine o);; m tarke chicht von mil-
der erdiger Kohle, <lie ausnahm wci e auch bis zu 1,5 m an-
schwellen kann; in ihr findet sich eine schmale Lage echter 
Bliitterkohle. Darunter folgt clas sog. eiO'entliche Flöz von 
1-2 m Mächtigkeit, welche gute 'tückkohle liefert. Ein 
dünner treifcn bröckeliger chramkohle von muscheligem 
Bruch trennt das eigentliche Flöz von dem ungefähr 1 m 
mächtiO'en »Bankenkohl« einer teil fe,ten, teil erdigen Kohle, 
cl ie von fossilen Hölzern oft fa t vollkommen erfüllt ist. Jn 
dem Bankenkohl fand man bei trappen einen , tamm von 
Cupressinoxylon ponderosum mit 3 ro Durchme ser, der der 
Zahl seiner Jahresringe nach zu chließen ein Alter von 5000 
Jahren erreicht haben muß. 
Unter dem FlÖz folgt eine nur ehr geringmächtige Let.len-
schicht von 6 cm, dann noch 5 ·m unreine lettige Kohle und 
weiter ein sehr feiner Glimmer and, Jer einen gefürchteten 
Schwimmsandhorizont bild t. Auch im llangendcn <le · li'lözc 
können die Diluvinlsanclc al bedrohliche chwimmsandmasRen 
ers·choinen. 
D r bezeichnende GlimmerO' halt de. unt ren , andes ist 
auch in der schmalen Letten ·chicht enthalten, die ihm von 
der Kohle trennt, und die dnclureh leicht von den llangend-
lett n zu unterscheiden ist. Bei der steilen und oh über-
kippten Lagerung des Flöze bietet die ·e EiO'enheit einen oft 
wichtigen Anhalt für die stratigraphische rientierung. 
Im ande folgen in einiger Entfernung noch mehrere an-
dere kt •ine Flöze, rlic aber nirg1•11<1. i11 .'..Lhu.u g nomnwn 
Neue Folge. Her~ a. 7 
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sind. Die Tonlagen, die sich zwischen die and chichten ein-
schalten, sind meist dunkelbraun und nehmen besonder , wo 
sie gefaltet sind, oft eine bändertonartige, blätterige Abson-
derung an. Da Li.egende der Braunkohl nformation bildet 
stellenweise ein weißer Töpferton, mei t aber ein 14 m tark r 
schwarzer Alaunton. 
Die Lagerung verhältni ·e . incl wie •c'agt außerordentlich 
gestört1 ). Alle , 'ättel ind überaus chmal und steil, oft i'ü<l-
wärts übergelegt. Auch über chiebungen kommen mehrfach 
vor. Im Streichen und Fallen setzen die Flöze oft ab oder 
die schmalen attelrücken endigen plötzlich durch tcilcs ..:i.b-
wärtsneigen der attellinien. Auch diluviale Auswaschungen 
finden ich durch welche das Diluvium in tiefen llino n 
in die Braunkohlen chichten eingr ift. Ein charakteri„tisches 
Bild der Lagerung zeigt da · zur Zeit vor allem in Abbau be-
findliche Gebiet des Johann - und Albert-chachte (li'iir. 1). 
-----Verwurf 
Die große Ahsätzigkeit der Flöz und die scharfen 'tr ich-
wenclungen, die man wegen der eh wimm andgefahr niemals 
verumbruch n kann, la sen große Zentral chächte mit langen 
Fürderwegen nicht anlegen. Man muß vielmehr immer "icdcr 
neue chüchtc abteufen, deren Zahl jetzt allein für tla ' Feltl 
der kowolidierten rrünber<rcr Grnhen da.' hallic , 'chock länu:t 
überschritten hat ( tet' stehen natürlich nur 2 oder ;3 gleich-
zeitig in Förderung). 
1) Scuno1·;01m, Gedenkblo.U zum .JO jrthrig n B ·slch,·11 ucr Con . Grünel.icrg1•r 
Gruben. Grünberg 1890. 
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Ein n schönen Einblick in die verwickelten Lagerungs-
vcrlüiltnisse geben auch die Auf chlü se einer kleinen Ziegelei 
östlich vom Johannesschacht, wo die in verschiedenen Lagen 
twas nbw ichend gef.ilrbt n grauen und grauweißen sandigen 
Letten 11u einem teilen, durch eine über chicbung noch kom-
plizi rtcn Sattel zusammengeschoben ind (Fig. 2). 
Figur 2. 
f)phr in Lruktiv incl auch drei quer zum Streichen durch 
clcn mittler n 'l' il des Feldes l!'riedrich Wilhelm in 200 bis 
BOO m Entfen1u11g voncinand r gelegte Flözprofile. 
E:; handelt sich um eine nach üden übergelegte Falte, 
an w lchc im 'Udcn ein tiefverscoktes flachgclagcrtes li'löz-
gcbict, im Nord n ein hoch aufgcsatteltes, zum 1'cil im Su.ttcl-
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Noch schwieriger zu über eben sind die Lagerungsverhü.lt-
ni, se, w 'nn die 'Chi hten nicht nur überkippt, .-ondern in 
horizontal lieg nde Isoklinalfa.lten gelegt sind. So durchtcuftc 
man mit dem Kai 1· ·wilhelm- chacht anscheinend zwei pa-
7" 
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rallele, horizontal gelagerte Flöze, mußte ich abee hald uber-
zeugen, daß das untere Flöz mit dem oberen identi eh war 
und dieses nur durch vollkommene überfaltung rn umgekehrter 
La.ge . cheinbar konkordant unterlag rte. ]~· ..,.ibt im Grün-
h<'r"'er Revier o>!)<rar ' teilen, wo cli bPickn ühcrcinancler rre-
kippten Teile im Fallen und trcichen völlig aus dem Zu-
sammenhanrre g rnten incl, ·o daß man Z\Y ·i g trennte ULcr 
einander liegende Flöze findet, \'On denen jc<les <l in \'Oll-
kommen andere treich- und Jfallrichtung hat. 
Grube Mathilde bei N eusfädtel. 
Ganz eigenartig sind die geologi eben Verhältnis. e der 
Kohlenvorkommen von N"custädtel. Von inem Flöz, von ]fan-
gendem und Liegendem kann man hier kaum pr chen. Die 
Bohrungen haben allerding eine, wenn auch umC'rrelmäßigc, 
flächenhafte Verbreitun"' der Kohle ero-eben, aber d n ncupren 
Aufschlü sen nach zu urteilen, kann man fa t sacren, dan die 
Braunkohlen bei N custädtel in einand r benachbarten form-
losen dick ,n Klump n in den umg b nrll·n chichten eingclit<rert 
sind. Die r ache die~er höchst ·el t. am n La.,.erung,-formen 
ist natürlich die Druckwirl ung des vorrückenden lnlanflei e„ 
Diese hat das 1 löz welche:· hier ehedem off nbar flach-
wellig nahe unter der OLcrfliiche lag mit den begleitcuclen 
plastischen Ton •n und älteren Diluvialbildun.,.ei1 Luch täl>lich 
zusammengekn •tet. Auch hier find t mun im allgemein n im 
Hangenden einen zähen blau •n 'l'on, im Lie.,.enclcn oiuen fein-
körnigen chliefsand. Gelcrrentli ·h find t. man ab r auch wie-
der den 'chlief and über der Kohle muldcnförmig in da -
selbe cincrreifen<l, und dann w iedcr eine abg ri , ene horizontal 
Tonlage mitt n in der Kohle. Eine kleine pezialzeichuung 
mag von die eo ab urden Verhältni ·scn inen Beo-riff g ben 
(Fig. ! ). ·wir mü en dabei bedenk n, daß da .l!'löz de" nord-
iistlic!ten chle. i::1chen E:ohlengebictcs mei t nur 3 - 4 m müehtig 
ist hier aber geleg ntlich Kohlenmächtigkeiten ,·on 12 m auf-
treten, da,; li'lüz also dn•ifn<·h hi" vi rfa ·h Ubercinu11der ge-
sta11 ·ht sein muß. 
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Wechselnd wio die Mächtigkeit i t auch die Teufe der 
Kohle, bald liegt sie 3 m, bald 20 m unter der nur ganz 
flach welligen Oborfläche. 
Als eine gewisse Leitschicht kann eine eigentümliche 
schmale Blätterkohlenschicht gelten die die Kohle oft im Han-
genden in 2 m Entfernung begleitet. Dieser von den Arbeitern 
als Blume bezeichnete Be teg i t aber leider auf weite Gebiete 
von der diluvialen Ero ion zerstört, und o versagt dann auch 
dieses Orientierungsmittel. Blattabdrücke ind auch hier in den 
begleitenden Tonen gefunden worden, und auch sonst bieten 
sich verschiedene Anhaltspunkte, die an der Identität der hiesi-
gen Kohle mit dem Grünberger Flöz nicht zweifeln lassen. 
übrigens läßt sich im großen und ganzen doch eine gewisse 
Gesetzmäßigkeit der Flözlagerunrr aus der Kombination der bis-
herigen Aufschlüsse und der Bohrergebni · e ableiten. Es liegt 
im ganzen hier eine von N\V nach 0 streichende Aufsattelung 
der Kohlenmasse vor, die e Aufsattelung fällt nach Süden 
auch hier wie in Grünberg steil ein, nach Norden aber wird 
die anfter fallende Flözfläche von einzelnen kuppelförmigen 
J?lözans·chwellungen überdeckt und diese Kuppen sind es, 
welche, wenn sie besonders steil aufrrewölbt und gegen die be-
nachbarten JP!özteile abgec1uets ht ind, jene eigentümlichen 
Kohlenklumpen von oft fa ·t kugcliircr Form mit 12 m Mäch-
tigkeit und nur 12-20 m streichender und fallender Längs-
erstreckung bilden. 
Merkwürdig wie die Lagerung sind auch die technischen 
Verhältnisse die er im Tagebau betriebenen Kohlengewinnung. 
Zu beiden Seiten de$ etwa. 200 m breiten, zum ALb~i.u be-
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stimmten Kohl!'nstr ifen. . incl auf " hien n fahrl.Htrc '!\inne 
crrichtC't, z" is ·hen <len •n an , ' ilcn ein elcktri ·eh b •trieb ncr 
Laufkran hin- und licrfahrl'n kann. Dieser hebt 1li' 11'örclcr 
tonnen, clic hi 'r die U · ·talt v n fl:.whcn ··chaten hal>t~u, von 
jedem beli •liirr 'll Punkte de· Tagebau s mpor und triigl ·ie 
zu <l ·r ·eitlich an«clc„ten Yerladung. Jedesmal \\'enn eine 
,·olle Förden; halc abrreholt wird, wird dafür eine leere auf 
dem Boden <lc:; ent,,;pr c·h nd n Abbauort , z 1rück1r-Ja. scn. ln-
zwischPn, lii~ <li s "•füllt i ·t jed , 'chal faßt Pincn vollen 
Kleinbahnwagen). Wl'r<l ··n l•'ör<lcrsehalcn von ir•rencl w lch '11 
anderen Punkll•n i1 s .\.lil1ane · g fördert. l!'ür cli • nicht sehr 
hohe Produktion \'Oll WOOOO hl jiihrli ·h bewkilut ;;ich tliPs 
\'prfahrcn srhr gut. Die , 'tü ·kkohl<', und nur sulehc kommt 
zum Y •rkauf', lt~i<let nur '' cnig dur ·h <lie ·c li'önlerungsart. 
Auflii i·"' Betrieb im Nordo t n. 
Uarnr. ühnlich "ic in (; rünbcrg liPg •n die \'erhilltnisso ill 
<'i111·r irroßpn .\.11zahl ancl1:rer Kolt!P11"rnbcn de' nonliistli<'h ·n 
:':ichlr-. iPns. ~Ian kann Pirwn lanir •n %ug von l!'lii:t.sliUl'ln \'l'I' 
foln·en 1 d ·r :ich rnn Uuhran über 'aabor 11ach ~ rUnb rg w •1>t-
\\ iirt: er:;tn·C"kt, dann lwi <!rtinbcrg in siidwcstlid1 • Richtuug 
umbiegt. liis ... aumlrnrg arn Bob1·r zieht, dorl plötzlich iu 
l'<'<'lrtcm \\.ink1·l in :ücliistliC'h .„ , 't1„id1c-n um.·ehw •nkt urnl 
weiter "cradlini•r durch cranz 'l'hlL'. ien üb •r l!'t· y ·Laut, U lo 
gau, naucltcn Küb ·n, \Yinzi•~, 'trappen, Prau:-1nitz si h bis 
Tn·bnitz fort:<'tzt. Jn rr1•wis"l'lll Ni1111P g •h!ir'n f\U«ar noch dio 
Koh!P11vorkom1111•11 ,·nn J>ului: ·h - \\ artcnhcrg dit>. c•m charak-
tc-ri.;fr: ·ht·n , trPifrn an. \n w •it Uhcr hunrlPrt v!'rschiPclPncn 
Punkten i ·t in clicsl'l\1 t:Pbiehstrnif u Kohle crbohrt oder cr-
)lt.:hürft \\Onl •11 und m •hn•r • Dutzend kl •incrc Clrubcn Jrnhcn 
dt•n .\Lbau der Kohl" vcr.;11cht. aber alle dit'se Baue gchi.ir·cn 
tlPr (;l'.-dtil'litn :in. C'lwrall "; r ila:-; Flü;: in Stl'ill'r Lagonlllg 
oft !ilH'rkippt gPtroff«'n "onlt·n. urul :lt'!:- hi •ll<'n cli<' l•'lözpa.rtic•11 
nur ein kurzt'8 'tuck im , trcichen und [1'all1'n au.. Auch wu.r 
• t til 1liP clrn imrn:arnlirpfahr groß unil di rclati'· geringen 
G. ßimn, Die Bra.unkolalenhL~Crofülten Schlesiens. 103 
Kohlenmengen lohnten nur einen Kleinbetrieb, der mit zu-
nehmencler Teufe den Wa serhaltungsschwierigkeiten erlag. 
Die G r u b e l· o n · o 1 i d i e r t e r F e r d i n a n d b e i 
Drosch kau un" eit 'aabor baute auf einem schmalen J?lsz-
i;attel, cle1>sen Rucken durch .Ero ·ion fortgewaschen war und 
dessen steilstehender Südflügel bis 8 m Mächtigkeit erreichte. 
Das Flöz lag unter 20 m Diluvium und 14 m blauem 'l'on. 
Die G r u b e L a n g er s e h n t - G l il c k b e i D e u t s c h -
Kessel baute auf einem i olierten Braunkohlenklumpen. Die 
Verhältnisse scheinen al ·o ähnlich wie in Neustädtel gewesen 
zu sein, doch war die l\Iächtigkeit der Kohlenmasse nur 2 m. 
Die Grub Julia n e ö s t l ich von Grünberg baute 
auf ein 'rn Flözstück von 2 0 Lachter Länge und 2 Lachter 
:Mächtigkeit, welches unter GO o nach Uden einfiel. 
Die G r u b e M a t h i l d e b e i .r e u w a 1 d au zeigte fast 
die gleichen V erhältni. e. Bei J uliane owohl als bei Mathilde 
wird der große Uolzreichtum der Kohle hervorgehoben. 
Ganz analog waren auch die V erhältni se der Grub c 
I!' ö r s t e r b e i L a w a 1 d a u und der G r u b e J o h a n n 0 a r l 
b e i D r e n t k a u. 
Die G r u b e G l ti c kau f b e i 0 c h e l - IT e r ms d o rf 
baute auf einem 41/2 m mächticren l!~lözteil, der nordwärts 
oder vielmehr hier im Gebiet zwischen rünberg und Naum-
burg dem veränderten treichen entsprechend nordwcstwilrts 
cinf iel und bezeichnendcrwci ·e im Gegen ·atz zu den steilen 
Hüdflügcln der anderen 'Httel mit nur 9° verflächte. 
Die G r u b e Zu k u u f t bei c h wein i t z war im Ge-
gensatz zu clen and ren, die mei t chon in den vierziger 
Jahren auflässig wuTdcn, noch in den neunziger Jahren im 
Betrieb. Man uaute auf vier verschiedenen :F'lözteilen, die 
iu dem normalen Profil (darüb •r mä htige Tone, darunter 
ein dünnes 'l'ouflöz, clann chwimm ande) auftraten. Die 
Flöze waren zu steilen iitteln zu"ammengedrilckt und der 
eine von i-lmen, am Ileide 'Chacht, ausnahmsweise nach Norden 
zu überkippt. 
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Die Grub c n Juli u s und Ferdinand s vV i 11 c h e i 
Naumburg 1) bauten ähnlich wie die vorigen auf mchrere11 
parallelen steilen Flözsättelo, die zwischenliegenden .M:ulrlen-
flächcn ließ man aber der \Va ersch wierigkeiten wegen liegen. 
überkippungen der Sättel waren hier häufig und 8tets iu 
normaler Weise nach Süden übergelegt. 
Grube Antonie und Emilie bei Weichau so-
wie t. Mich a e 1 bei 0 b er - II erzog w a 1 de bauten 
auf sehr gestörten Flözstücken. Bei Weichau traten im Flö11 3 
verschieden starke Lettenmittel auf, auch war die Kohle von 
vielen starken Lettenriegeln und tiefen diluvialen Auswa chun-
gen durchsetzt. 
Grube Lucie bei Groß-\Vürbitz baute auf einem 
spitzen, durch 'o ndcn;att lbildung förmlich ansgefran:-:ten 'attol, 
der auch von vielfachen Ül>erscbi 'lrnngcn durch ·otzt war. Be-
merkenswert ist eine »Steinschicht« von konkretionärcm Kalk, 
clie den Hangcntlton nach oben zu gegen das Diluvium ab-
!lehloß. 
Bei N c n k r s d o r f be tanden die Gruben Ad c 1-
h e i cls f n n d, Eduard ·w i 1he1 m und Weinberg, von 
denen Adclh id fuud zwei Flöze gehabt haben soll, Eduard 
Wilhelm ein nördlich einfallend s, ziemlich flachg •lagertes Flöz 
und \V einberg einen ziemlich regellosen, in blauen 'l'on einge-
• betteten Klumpen bebaute. 
Zwischen Raudten und Köben lag ·üd\\e:stlich die 
G r u b e k o 11 • Hedwig, nonlöstlid1 die G r u b c k o n " 
M c l an i o, beide bauten auf ziemlich flachwelligcn 'üttcln, 
diu uot r m~lchtigom ulaucn Ton crr icht wurden. Die Müd1-
tigkoit u hielten sid1 hier zwi~chen 2 und 3 m bei L0-20 lll 
Deckgebirge. 
Nächst Grünberg diP bNleutendst n Auf chlii ·. o boten die 
Gruben von s c h m a r k c l' LI nu i e g d a bei 1 troppen. G r II l 1 c 
Alb c r t und Grub c 0 t to \1arcn hier bis in die neunziger 
1) CoNwl-:N'l':(, Über ein in Markasit nmgewnncleltes Braunkohlenholz. A bh. 
rat!, Gcs. Göl'litz 1881, 
G. BMG, Die Braunkohlcnlagerstätten Schlesiens. 105 
Jahr noch in ziemlich regem Betrieb (je 20 Mann Belegschaft). 
Der Bergbau hatte sehr unter dem plötzlichen Abreißen der 
Flöze im Strei~h'en und unter chwimmsanddurchbrüchen zu 
leiden. Im mächtigen grnugelben Hangendton fand sich 6 bis 
8 m über dem .fflöz ein tonig-kalkiges Gestein mit vielen guten 
l flanzenabdrücken. vVo Flözbrand geherrscht hat, und der 
Ton etwas gefrittet ist, treten auch in diesem onst anscheinend 
fossilleeren Gestein allenthalben deutliche Blattreste hervor. 
Das 3 m starke Flöz enthielt ein mehrfach sich auskeilendes 
und wieder ansetzendes Zwi ehenmittel. Auf Ottogrube fand 
man 30 'C'm über der Sohle im Flöz einen schmalen Holz-
kohlenstreifen. Die Lagerung ist die steiler nach Suden 
üb rrrekipptor Falten. Im "tr ichen zeigte' sich eine eigenartige 
dmppenstruktur, indem das Flöz in vier kurze · treichcudc 
Lager zerteilt war, von denen jede mal das ö. tlichcre ein Stück 
weiter nach üden zu lag, aber dabei mit seinem \Vestende 
J.as Ostende des anderen etwa::> im Fallen untcrlagerto (JTig. 5 ). 
Fi.9 . s. ! ;Diludale Ausw01schl/n.J 
~wei quer zum Streichen verlaufende diluviale Auswaschuu-
gen rlurclrnetzten dn.::; Grubenfeld. Eine Bohruno- fand auf Al-
bertgrubc tief im Liegenden des Flöze abermal:; zwcifello~c 
Diluvial chichteu, wa mit der am einfach ·ten dur ·h Üb r-
sc'hiebung n erklärLaren 1 'chupp nstruktur des Gobiotc gut 
Ubcroinstimmt. 
Die G r u b e U r U n cl 1 in rr b e i 1> raus n i t z hat nur 
kurze ~ 'it in Betrieb g . tandon und die üdöstlich te der 
G rnben, 11 au l s s e "o n b e i G r o ß - P c t er w lt z, zeigte eine 
~ihnlichc clrnpp '11. truktur wie die Gruben bei chmarker. Es 
trat hior viermal in parallelem treichen und Fallen da steil-
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gestellte Flöz in blaugrauem Tone auf und wurde an der 
Oberfläche von Dilll\·ium diskordant überlagert. 
Die Ent tehung de .Flözes cle nordöstlichen schle"ischcn 
Braunkohlengebietes i t offenbar eine einheitliche. 'ekundärc 
.Allochthonie dürfte kaum iu Frage kommen, hiergegen sprechen 
die im Hangenden cles Flöze auf tretenden blattführenden 
Letten, die eine Inkohlung des organischen Materials an Ort 
und Stelle beweisen. Hiergegen pric'ht auch die Ilolzkoblen-
scbicht, die bei troppen sich im Flöz fand und die ganze 
' truktur des Flözes, welche keinerlei Tran port nach der In-
kohlung erkennen läßt. Eher möglich wäre schon eine primäre 
Allochtonie, also ein Zusammenschwemmen de später in Kohle 
übergehenden llolzes durch fließende' W a ' er. E spricht hier-
für der Mangel ines deutlichen Röhrichtbodcn im Liegend n 
des ll'lözes (freilich wird da Liegende wegen llcr 1 chwimm-
sandgefahr nur sehr selten angc ·chnitten und die Erfahrun-
gen sind also in die er Beziehung ·ehr un ollkommen ). Ferner 
spricht für primäre Allochtonie die auffallend gute chich-
tung de Flöze , die horizontale Lage aller llolz ·tämmc, das 
vereinzelte Auftreten von Lettenmittelu. In den allerclings 
meist aufrecht stehenden \Vurz l ·tubb 11 oll man ~ogar e-
rölle eingeklemmt gefund n haben. 
Wenn es aber richtig ist, und alle Anzeiche11 sprechen 
dafür, daß da Flöz nicht nur über den ganzen .i. 'orclostrand 
von chlesicn in be 'timmtem Horizont v rbr itet i t, ~ondern 
:;ich ogar noch ein großes tück nach Posen hin~in er. treckt, 
so i:t auch primäre llochtonic eigentlich au ·gc ·chloss n. \V el-
chor trom sollte olche ungeheur ganz gl ichmilßig auf "e-
chichtete Ilolzmassen in dünner Decke üb r ein so rie igcs 
Gelände ausO'ebreitet hab n? Für Flöz von weiter regionaler 
Y erbreitung kommt wohl nur utochthonic in .l!'rao-e. Au go-
de'hnte feuchte ~ ried rungcn b d ·kten ·ich mit rrroß n \Vald-
sümpfen, in rl<'DC'n allerdin r örtlich Wa :er ·trömungen vor-
handen g"'' • en in möo- n, die da Holzmaterial, die um-
gcbroch nen tilmme oder di b im Umfallen h ra.ufgcris enen 
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\'Vurzeln eine Strecke weit verschleppten und umln.gerten. Auch 
die bl:ittreichen Tone im Hangenden sprechen für Autoch-
thonie, denn die Blätter sind mei t so vorzüglich erhalten, daß 
ie keinen nennenswerten Transport erlitten haben können. 
Die Schichtung des Flözes muß hier genau wie die Schich-
tung unserer rezenten Moore auf wechselnde Vegetationsbe-
dingungen zurückgeführt werden. 
Was nun die Lagerung formen betrifft so ist man in neuerer 
Zeit mehr und mehr davon abgekommen, alle Störungen des 
jüngeren tertiären Untergrundes auf glaziale Schubwirkung zu-
rückführen zu wollen; man ist vielmehr jetzt geneigt, auch 
tektonische Wirkungen in spättertiärer und selbst glazialer 
Zeit anzunehmen. Die Frcystädter, Glogauer und Raudtener 
IIöhenzüge, ebenso wie die Trebnitzer Höhen, von denen man 
früher gern annahm, daß sie nur als glaziale Aufpressung 
aufzufassen seien, werden auch in den neueren Untersuchun-
gen von Trn'l'ZE und BEHR für ältere chon vor der Ver-
eisung tektonisch gebildete Landformen ange~ehen. Zu gleichen 
Ergebnissen führt auch das tudium der bergbaulichen Auf-
schlüsse. Man muß annehmen, daß keineswegs vor dem An-
rucken dos ersten JDise::; die Braunkohl nformation eben wio eine 
'rischplatte im Untergrunde gel gen habe. E · i. t vielmehr vi l 
glaubhafter, daß sie damals chon durch tektonische Ursachen 
in leichte Falten gelegt waren. Vielleicht stellt der eigentüm-
liche hakenförmige Kol1lenstreifen von Guhruu über Grünberg 
nach Naumburg und weiter über Glogau, Köben, Stroppen 
nach Trebnitz den Rand einer in sich wieder leicht gefalteten 
l+esamtmulde dar. 
Der tektonische I1'altenwurf wurde dann durch das darub'er-
hingehende Eis besonders in den oberen Teilen der Balten 
tark zerknittert, die Falten zusammengc choben, dem Ei--
druck entsprechend südwärt. übergelegt und z. T. ·ogar über-
schoben. Dem entspricht die Tat 'ache, daß alle größeren Berg-
l) T1ETzE, Die ]~ndmoränen zwischen Oder und Neiße u. s. f. Jahrb. Kgl. 
Geol. Landesanst. 1911, II, S. 160. 
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baubetriebe eine Abnahme der chiahtenstörungen und Fältelun-
gen nach det' Tiefe zu in den oft auffallend ungestört ge-
lagerten flachen Muldentrögen erwiesen haben. 
Die Grube Hoffnung III bei Neuclorf. 
Vom nord westschlesischen Grubenbezirk ist die nord west-
lichste Anlage diejenige der Grube II o ff nun g III bei 
Kg l. Neudorf. ie liegt etwa km südlich von prem-
berg in menschenleerer, andiger Kiefernheide. 
Die Grube baut auf einem Flözsattel, der scheinbar zwei 
verschiedene Flöze führt, welche durch ein gelegentlich sich 
auskeilendes, stellenwei e aucfü bi 8 m an chwellendcs, aus 
Ton und and bestehendes Mitt l g trennt :incl. :Man bezeich-
net ie als Oberflöz und Unterflöz, Ja · er:>tere keilt aber nach 
\Vesten zu, das letztere nach 0 ten zu aus, und man kann 
sich leicht üb rzeugen, claß hier eine attelbildung mit flacher 
nach '\Vesten gerichteter über;;ch i lmng vorliegt. Dort wo 
das Tonmittel sich gclegentli ·h nuskPilt erhält man die 
für Ostdeutschland enorme reine Kohlonmi.trhtigkeit von J8 m 
(l1'ig. G). Mit dem Bild einer über ·chichung stimmt au ·h 
fi9.6. 
sohr gut übPrein, daß der \V<Jstflügcl, al:;o dor, Ubcr welchen 
der andere we:>twärts hinüberg choben ist, sehr viel ·tciler 
steht als der aufgeschobene 0 ·tflügel, und ferner, <lafS dits 
trennende Lett nmittel reich u.11 IIarni chen und · hr glit ehig 
ist, und b im J„libau leicht o twiirt · "·ri ·lttetc .Hirn! chun..,.cn 
des Ob rflöz · auf dem U nt rf'lö:t. Yeru nmcht. _\uch 1la. mehr-
fach bcohaehtet • ackfönniO'e Eingreifen <lc· Mittel in die 
l\:ohle ist al · lokale Einfaltung leicht zu erklH.rcn. • 
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Bei Beurteilung von Bohrungen ist hier übrigens zu be-
denken, daß es stellcnwoi e im Oberflöz eine kleine primäre 
Tonlage gibt, die nicht mit Jem eigentlichen Tonmittel ver-
wechselt werden darf. 
Mit dem eben beschriebenen Haupt attel läuft östlich und 
westlich eine Sattelunrr parnllel. Auch hier H eine Über-
schiebung oder starke Überfaltung nachweisbar, bei der aber 
z. 'l'. der Mittelsch nkel, wenn auch in verdrückter ]'orm, 
no h deutlich erhalten ist. Ein Bohrprofil wie dieses 
16,i) m Deckgebirge 
15,9 » Kohle 
G,3 » Mittel 
G,G » l\ohlc 
2, >> Mittel 
16,52 >> Kohle 
cntl:lpricht gcn:rn d 111 Uilcl • einer übcrgd g!Pn [. oklinalfalfc 
( ft'ig. 7). 
Wie überall im nord west chle ischen Bezirk sind in d n 
r; litndeformen die J!'lüzmulllen durch Hügelbildungen die li'lüz-
Hlitt ·l clur ·h langg treckte sumpfif1' 'l'nl\\'anncn ang deutet. 
ach d n J11rgebnis n der Al>hohruiw und nach cl m Verlauf 
der lcli.i.nrl formun scheint si ·h die östlich angrenzende Mulde 
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durch eine Vereinigung des Hauptsattels mit dem östlichen 
Parallelsattel nordwärts herauszuheben. 
Das Alter de,; Kohl nflözc:; ist insofern noch strittig, al,; 
man im we tlich anschließenden märkischen Kohlenrevier zwei 
verschiedene Flöze kennt, welche durch 70-80 m sandige 
Schichten voneinander getrennt sind. Da das Flöz von Neudorf 
keine Sandsc'hmitzen, wenig Holz, und zwar nur im hangen-
den Teil, und keine ·wurzelstubben führt, so wird es von den 
besten Kennern des märkischen Revier:; mit dem dortigen 
Unterflöz identifiziert. 
Das iUuskauer Kohlenrevierl). 
Das Muskauer Kohlenrevier, welches nur in seinem süd-
lichen Teile der Provinz Schlesien angehört, zeigt eine Reihe 
allen einzelnen Grubenfeldern gemeinsamer Merkmale. Das 
Revier selbst hat die Gestalt eines nach Norden geöffneten 
Hufeisens, welches bei Kölzig beginnt, bei Weißwasser seinen 
südlich. ten Punkt erreicht und sich von da im Osten wieder 
nordwärts bis südlich von Teuplitz hinzieht. In diesem ganzen 
gewaltigen Bogen ist das Braunkohlenflöz, denn nur eines 
kommt, wenn man von den unbauwürdigen Beiläuferflözen ab-
sieht, für clen Bergbau in Frage, in äußerst reaelmäßige ättel 
und Mulden gelegt, die flach nach der Innenseite und stei l 
na'Ch der Außenseite des Bogens einfallen. Die Richtung dieser 
Sättel und Mulden ist an allen Punkten gleich derjenigen der 
Reviergrenzen. In Nordwest streichen sie also nordsüdlich, 
biegen dann in nord westsüdö. tliche Richtung, weiterhin bei 
IV cif~wasser in die ostwestliche, östlich von Muskau in die 
süd westnordöstlichc um, und strcicli>n zuletzt bei •reuplitz wie-
der nordsüdlich. Die ättel laufen übrigen~ in dieser Bogen-
form nicht etwa ununterbrochen durch das ganze Revier hin-
dui,ch, sondern sie flachen sich mehrfach au:i uncl setzen sich 
an anderen Stellen wieder an, so daß die einzelnen Sattel-
1) Il&micK&, llcsohrcibung der Braunkohlennblngcn1ogen bei Muskau. Bra.uu-
k11Llc 11[ (1904). 
.· 
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linien in ihrer Längsrichtung ein ununterbrochenes Auf- und 






Die Ursache die er eigentümlichen Lagerungsform ist 
offenbar in d r Wirkung einer im Inneren de llufcisens auf-
lastenden zungenförmigen Inlanclci mas e zu sehen, welche 
uurch ihr Gewicht die weichen und plasti. chen Tertiärschich-
ten unter ihrem .Rand hervorpreßte. Die Richtigkeit dieser 
Ansd1auung wird bewiesen durch eine Reihe be onders am 
Innenrand dem li'lö·zbogen parallel verlaufender Endmoränen. 
Die attelköpfc u r l!'löze sinu mei ten wegerodiert, und 
diese Erosion ·owie die Akkumulation einer D cke von 
sandigen Diluvialschichten ist dem chmelzwa scr de - ab-
tauenden Inlandeise. zuzuschreiben. Noch einer anderen Eigen-
tümlichkeit, die sich durch das ganze Revier hindurch ver-
folgen läßt, muß hier Erw~ihnung getan werden. E · finden 
sich überall über den Aus trichen des Felde· eigentümliche 
talartige ·wannen, die aber nicht durch Erosion ent~tandcn 
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sein dürften, da sie sich ·mehrfach gabeln und wieder ver-
einigen und von keinen einheitlichen · Wasseradern durchzogen 
werden. Diese als Gieser bezeichneten, in der Literatur schon 
oft erwähnten sumpfigen Niederungen, verdanken ihre Ent-
stehung offenbar der Schwindung der Flözmasse während des 
Verkohlungsprozesses. Sie erleichtern dem Bergmann unge-
mein die Verfolgurng der ·einzelnen Kohlenvorkommen, und 
lassen schon auf einer. topographischen Karte den charak-
teristischen bogenförmigen Verlauf der Mulden und Sättel des 
Heviers deutlich hervortreten. 
Die G r u b e Hermann bei W e i ß was s er ist schon 
seit einer langen &ihe von Jahren im Betriebe. Sie baut auf 
einem 12-13 m mächtigen Flöz, welches von 2 m schwarzem 
Alaunton überlagert wird, über dem ein grau weißer, letten-
streifiger Sand folgt. Das diluviale Deckgebirge besteht zu-
meist aus groben, .durch Umlagerung von 'I'ertiärschichten ge-
bildeten weißen Quarzkiesen. Im Liegenden des Flözes findet 
man s'Chwarze Letten mit nach unten mehr und mehr zu-
nehmenden weißen Sandstreifen, die zuletzt 15-20 m unter 
dem Ji'lö'Z in reine Sande übergehen. 
Die Kohle ist ziemlich holzreich. Das Holz findet sich be-
sonders im Liegenden und in einer 1 m unter clem Hangenden 
auftretenden Lage. Tonstreifen fehlen, doch treten nahe am 
Hangenden in einem bestimmten Horizont zahlreiche Sand-
sc'hmitzen auf. Ein stellenweise recht bedeutender Schwefel-
kiesgehalt hat leider einen Teil des Flözes in Brand gesetzt, 
so daß der Abbau sehr beschränkt ist, und nur mit äußerster 
Vorsicht bewerkstelligt werden kann. 
Die Lagerung ist in diesem Gebiet meist muldenförmig, 
da die zwischen den Mulden aufragenden Sattelköpfe erodiert 
sind. Es bestehen zwei getrennte Tagebaue, der Ostbau und der 
Westbau. Sie bauen auf zwei getrennten Mulden, von denen 
srch die östliche nach \Vesten, die westliche nach Osten heraus-
hebt. Beide Mulden sind süd wiäi·ts übergekippt, Nordflügel 
und 'ürlflügcl fallen also b irle nach Norden ein. Die erstere 
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ist in ihrem östlichen Teil ziemlich breit, verengt sich aber, 
ehe Rie s ich westwiirts h ramd1 'bt, durch e inen an ler Süd-
seite parn.ll 1 der MulJenlinie sich n.nlagernden Sntt.elsporn 
(Fi~. 9). Die ·wcstmulJe verflaicht sich nach ·wcstcn zu 1 und 
.Figur 9. 
es . etzt sich weiter nvrdlich eine neue 1\fulJe an, llie aller-
dings dui'ch eine Di ·lokation ge tört i t, uml zuletzt nur noch 
ein n durch über chiebung verdoppelten üdflügel erkennen 
lilßt. 
Die Grube 0 a r o 1 in e bei M u kau ist erst seit vier 
.fahren zum 'ragebau übergegangen. 'ie Laut auf :t,wei in 
entgegengesetzter Hichtung einschiebenden '.il tteln. Der nUrcl-
lid10 Sattel fällt mit seiner Sattellinie na h \V st n zu ein, 
der sücllich gelegene nach 0 t n, scheint sich n.bet· d aboi bald 
auszugleichen und in e in schwebencl gelagertes Flöz i.iberzu-





Im G biet d s G rnbcnbaues ist der attelkopf ni ht voll-
kommen erodiert, sonclern cla Flöz ist hier, wenn auch in 
Neue Folge. H•ß 72. 8 
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stark verminderter Mächtigkeit, noch erhalten, doch greift an 
einer Stelle eine kesselartige mit D ilu vialsand erfüllte Ver-
tiefung in das Flöz hinein. Der Südflügel des nördlichen 
Sattels fällt zunächst der Oberfläche sehr steil ein, verflacht 
sich aber nach der Tiefe zu bald. In diagonaler Richtung 
zieht sich durch beide Sättel als schnurgerade Linie eine 
Sandrachel. Sie reicht bis zu einer Tiefe von 36 m und ist 
oben 8 m, unten nur 1 m breit. Sie ist erfüllt mit scharf· 
körnigem Sande, der nur wenig Gerölle führt. Dieser Um-
stand und die im Verhältnis zur Tiefe nur sehr unbedeutende 
Breite zeigt uns, daß wir es nicht etwa mit einer diluvialen 
Erosionsrinne zu tun haben. Die Entstehung der Rache! ist 
vielmehr in der Weise zu erklären, daß im Flöz durch 
das mit dem Verkohlungsprozeß verbundene Zusammenschwin-
den der Masse eine senkrechte Spalte aufriß, die sich von 
oben her durch Nachfall mit dem überlagernden ande an-
füllte. iu beiden Seiten sa>Ckte natürlich auch die begrenzende 
Kohlenmasse etwas na'Ch1 und so ist es leicht erklär-
lrch, daß die Lagen des Ffozes dicht neben der Rache! ein 
steiles Einfallen erkennen lassen. Die Grube ist ihrer Pro-
duktion nach nicht sehr bedeutend. ie hat nur 40 Mann Be-
legschaft und .fördert 2500 hl Kohle täglich. Wegen eines 
nicht unbedeutenden Schwcfelkiesgehaltes der Kohle, cler sich 
Lesonders im sogenannten klaren Streifen findet, leidet die 
Grube sehr unter Flözbränden. 
D i e G r u b e Ne u s t ad t b e i 'K e u 1 a liegt südlich von 
der Stadt Muskau. ie treibt Grubenbau und zeigt recht in-
teressante Lagerungsvcrhältni se. Das Flöz bildet eine flache 
Mulde mit nördlich sich an chließendem steilen Sattel. Mulde 
und Sattellinie heben sich nach Osten heraus und fallen nach 
Westen zu mit 10 ° Neigung ein. Die Umbiegung des Süd-
flügels der attelbildung (Nordflügels der Muldenbildung) in 
die Bodenfläche der Muldensenke ist sehr jäh, und cM finden 
sich hier mehrfach kleine, parallel dem Haupt attel streichende 
Sondersättel (Fig. 11). In diesem Gebiet stärkerer Faltung fin-
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det si;ch auch ein auffallend hoher Prozentsatz von Klarkohle. 
Der nördliche Sattelflügel scheint sich nach der Tiefe zu ein 
wenig zu verflachen, doch ist noch nicht sicher fe ·tgc:>tcllt, 
ob sich hier eine neue Mulde nordwärts an. chließt. Das Flöz 
ist 8 m mächtig, spitzt sich aber nach 'Westen zu wegen über-
greifender Lagerung des Diluviums aus. Die hangenden und 
die liegenden Teile des Flözes, be onders die letzteren, sind sehr 
reich an llolzresten, auch finden sich in den hangenden Koh lc-
partien viel scharfkörnige Sandnester, die namentlich clort gern 
auftreten, wo große Holzstämme im Flöz liegen. (Jber dem 
Flöz liegt durch 1/2 m Alaunton getrennt noch ein oft aus-
keilendes und in seiner Mächtigkeit sehr wechselndes Bci-
läufcrflöz. Bemerkenswert ist eine Kohle mit gelben, knapp 
erbsengroßen punktförmigen Einschlüs en von Pyropissit, die 
sich in einer bestimmten Lage nahe unter dem Horizont der 
Sandschmitzen verfolgen läßt. Die Basis des Flözes bildet 
ine gcringmä.chtige Lage mulmiger Kohle, darunter folgen 
2 m Ton und dann scharfkörnigcr ancl, dem abermals ein 
1'on mit 10 cm starken Sandadern folgt. Im Hangenden trennt 
in 2-3 m mächtiges Flöz von Alaunton die Kohle von den 
hangenden, oft als Schwimmsand ausgebildeten was. erreichen 
'l'ertiärschichten. Der sch wefelkiesreiche Alaunton verursacht 
leicht durch seine Oxydation au gedehnte Flözbrände. Die 
Grube liegt bei ihrer jetzt im Abbau befindlichen 12. Sohle 
5-.1 m unter 'l'age. Sie produziert jährlich etwa 7000 t. 
8* 
1 1 (i G. Rirno, Die ßruunkohlenlngcr~lflllen Schlesiens. 
Die Grube ßnbina bei Lugknitz (Qherlausitzf'r 
Brauukoh len wPrke) zci()'t das Fliiz in crenau der 1rlcichC'n De-o t:> 
schaffcnhcit \\'i<' die umlieg nden Gruben. Man findf't di '-
:wlbe Mächtigkeit, <lieselbe Anreicherung von Lignit im Han-
genden un<l Licgen<len, dieselben nah unter cler Hangendgrenze 
in einem bestimmten Horizont anrrehäuften andsehmitzen '' i 
auf Grube Oaroline. Der pyropis 'itführenden, punktierten 
Schicht der Grube .r eustadt entspricht vielleicht ein hellerer 
gelblicher Kohle treifcn, der ich 1 m unter dem Jiorizont 
der andschmitzen hinzieht. Der hangende Alaunton zeigt 
an seinem Ausgebenden äußerst bizarre, mei. t nur 1-11/2 m 
hohe zacki<re 'attelbildungen, die offenbar auf die ·wi1~lrnng 
des eh mals darüber hinglcitenden Ei e zurückzuführen ·ind. 
Die Lagerung zeigt zwei Parallelmulden, von denen clie ücl-
liche zur Zeit abgebaut wird. Zwischen ihnen findet sich ein 
Luftsattel, in welchem das Liegende des ]'lözes bis an die 
Erdoberfliiehe be:.i.:iehentlich bis an die Unterkante Jer dünnen 
D ilu v ialdecke aufragt. Der Tao-ebau geht nur im \Y esten 
auf beiden JTlügeln der südlichen i\Iulde um, ö tlich wird bloß 
de1· üdflügel gebaut, der sich hier mehr und mehr flach 
zu legen und in einen von Südwesten heran treichenden Sattel 
überzugehen scheint. Gleichzeitig taucht in dieser Hiclitun()' 
cler Luftsattel, der die ord- uncl üdmulcle trennt, unter und 
verflacht sich. Im Liegendton finden sich in die er Grube 
vielfach kleinere chwimmsandnester, die in Flöz au brachen, 
aber wegen der gerincren andmengc, clie aus ihnen hervor· 
r1 tioll, nicht gefährlich wurden . 
.r ordöstlich von Muskau findet sich ein lebhafter Ab-
bau auf der Grube II e l a bei Q u o 1 s cl o r f. Das lilöz 
ist hier auffallend geschichtet. and chmitzen finden sich 
in clem gleiehen etwa 2 m unter clem Ifan,,.enden befinJ-
. b 
li hen Horizont. ie bilden hier aber oft lang ' ich hin:r.iehenclP, 
bis 1/ 2 m starke Lag •n. Da llolz i t in dem n m mächtigen 
l1'lüz fast iiuerall in 1rJpiclwr ?llcn"'c verteilt. Di' (i rube baut 
im Tagebau auf einen nordfallendeu ~Iulue11flül:?d, der ich aber 
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nahe am Ausstrich plötzlich steil empoThebt und dann sich 
;m einer steilen, nur mit Kohle angefüllten s::tckförrnigen Son-
dcnnuldc, dem sogenannten Kopfflöz, noch einmal senkt 
\l!'ig. 12). Dio Natur des Liegenden und Hangenden ist die 
für unser U-obiet normale, das AJaunflöz, w ·lclu.>s die Kohle 
bedeckt, Ü;t hier 3 rn stark. In der Zeit, als Yerfa;;sc r die 
Grube besuchte, fand sich am Nordstoß des Tageb:wc · eine 
sohr eigenart ige Bildung (l!'ig. 13). In das Flöz griff au::; lom 
Li •g<·ndl'n i3 m l10eh oin im Quer chnitt seltsam gt•fornitcr 
Tuurüekcn herauf. Di scr 'l'uurü ·ken bc ·tallll aus einer nur 
lwmlbrciten Schale und war innen mit Klarkohl gefüllt. IJi · 
wo::;tlich augr nzcnde JT!özkohlc war klar und weich, die üst1ich 
;tngr •nzcnüe ::;tückroich UJ)(l hart, eine Aufliic"ung Jei· ll'lüz-
·1chichtung an diesem attol wnr nicht zu beoha ·htcn. Der 
Tun war offon1:1iclttlich starl vorru ·ehelt und von ll lcitb •-
\\ 1'gu ngc11 befallen gcwc"n. Man kann <li•s·n Tonrück'n in 
nonl::iüd li ·h 'r 'treicbri ·htun•Y <lureh das "a.nz' ll rulJcnfclJ ver-
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folgen. Die ab"onderlichc Form, w lebe er zur Z •it am ) ... b-
bau tofj zeigte, ist wohl dadurch zu crkliircn, daß er :>i ·h nord -
" iMs hinter dem AbbaustofS plötzlich teil h rau;;hob. Di, 
obere au ma sigem Ton bc t hendo Partie wi.irdc i;i h abo 
uaeh hinten zu in inen normalen zw ifli.igelirren, r)b n ge-
schlossen •n 'attcl auf~paltcn, war doch auch weiter :>i.idlich 
(also vor der Bildcb ne uns rer lf'igur) in 3 m hohc1: 'att l 
von rusch lig •11 Letten mit Klarkohl •ufüllung zu :-1ehen gc-
wcs n. über die Ent:;tchung diese· hö hst sclbamen Gcbihl • 
"ird sich 'Ch\\ 01· ct\Y a au ·sage n la ·sen. Vermutl i ·h bildet 
:lllch hi r die '·hwindung der Flözma · c b i d r \ 'e rkohlung 
cl ic letzte Ursache. Es riß von unten nach ob ·n eine _,,palte 
auf, in welch die mulmige und letti"'c Kohl npartie des Lie-
g nden unt •r dem Dru ·k <lcr ·citlich auflastend •n :Jla.-scn . attel-
förmig hinauftiuoll. Durch die Zerr ibung der l ttcnrci ·h •n 
ßfos ·en bildete sich an <l n 'attcl::; ·henk •ln di' von llarnisehcn 
dtu'Chzogcnc, in ihrer a.tur "UDZ an die sog nannten Gang-
1 ~ttcn erinnernde 'ronhaut. 
Die Förderung cl •r ; rubc U •la i:-1t nicht sehr groH, ic 
g ''' innt cli • Kohle zumci t nur für den Bedarf der untrr 
gleicher Leitung .:tch ntl 11 großen Tonwar<'nfal>rik und einiger 
als feste Ab1whmer v rpfli-chtet •r lt':tlll'ikcn. Durch llohrnn 
gen idncl im Jt'eldc dics·r U1·ub' noch "roß(• Kohl•nvorriit' 
niimlich ein Ucgonl'liigel und drei norclw '·tlich sich an-
s •h liolklndo Mulden nachg'wies •n. 
Die östli h:t d •r G ruhen 1lcs ~lu ·kau •r HcviPr:::, :<O· 
wPil lla ·s 'lb' zur Provinz 'chlc:;il'll '•hört, i ·t die ;. ruh l' 
Tschöp •In beim gleichnamig'n Dorf·. 'i• haut auf 
ei ner nach onlo ·tcn zu ·ich verflachcndcu lulcl der •n 
onll'lügPI unt •r !10 °, d •rcn 'üclflU„ •l noch wo· ntli ·h ,;tt•iler 
L'infüllt. Das Fallen des ... 'ordflüg •) ist jetloch kPin l'in-
h<'itliches, soudern o' i ·t clurch nwhn•re Aufwülbnnrrpn uncl 
Yorwölhu11gt-11 des Lit•gPml1·n kornplizil'rl w:i. i;ich auch iu 
dem lll!'hrl'a •hpn Auf- 1111<1 irn.lt•t\·fcigt•n d..,. llauptfürrlPrlY1h11 
am>spri ·ht. Da · l•'lö:zprofil i t auch hi ·r da. ftir di . lu~ -
G. Bimr., Die Braunkohlcnlagerst1ittcn Schlesiens. 119 
kauer Gegend bezeichnende 4 m holzreich, 4 m holzarm, -1 m 
holzrcicli. 2 m ' unter der schon mehrfach erwähnten Sand-
i>d1mitzcnlage zieht sich ein Tonstreifen hin, der :>ich weiter 
nach Nordosten zu im brandenburgischen Gebiete liberall nach-
weisen läßt, und zwar meist als eigentlicher Ton troife.n, oft 
jedoch auch als charakteristische Lage von mulmiger Kohle. 
Unter diesem Leithorizont ist die Kohle außerordentlich viel 
loser als über demselben. Die Mächtigkeit des 'ronstreifcns 
verstärkt sich nach Nordosten, sowie in die einzelnen Mulden 
nach dem Ausgehenden zu. Im Hangenden ist das ebenfalls 
für den Ostteil des Mus kauer Gebietes charakteri ti ·cbe sc.hmalc 
Beiläuferflöz mehrfach nachgewiesen worden. Bisweilen 1 iogt 
es 30 m, bisweilen aber auch dicht über dem Hauptflöz. Durch 
Bohrungen sind im JTclde dieser Grube im ganzen 1lrei Mul-
den nachgewiesen, von denen sich allerdings die mittlere uml 
die südliche ostwärts durch Ausflachung des trennenden Sattels 
vereinigen. 
D i e G r u b e A 1 i c e b e i P e c h er n südöstlich von Mus-
kau gehört einem ziemlich ausgedehnten, aber im sclilcs ischell 
Gebiet wenig bebauteu Kohlenfelde an, das i>ich nörcllich Lis 
fast nach Sorau erstreckt 1). Es findet sich auch hier offenbar 
wieder dasselbe Flöz wio bei Muskau. Man beobachtet die-
:,;olben Samlschmitzeu und Klarkohlenstreifen 1,5 m und ~~,5 ni 
unter dem llangenden wie dort. Das Ilolz ist besonders im Lie-
genden angehiluft. Die Kohle liegt in 53-67 m Tiefe und 
ist 5-G m, bisweilen ogar 8-9 m mächtig. Gen·en Wenlccl· 
zu wird das Flöz schw~icher und durch ein Tonmittel von 
1 m Stiirkc in zwei Abteilungen getrennt. Es ist dies offenbar 
dieselbe Tonbank, die wir schon im nordöstlichen Teile des 
Uu. kauer Reviers kennen lernten. Die Lagerung ist, soweit 
man das bisher na,chweisen konnte, überall völlig horizontal. 
Daß einzelne Bohrungen d ~ großen y t mati ·eh abgebohrten 
Kohl nfcldes die Kohlen nicht erreichten, wird wohl auf di -
1) H1m1101rn, ßoschrcibnng dor ohorcn, miooiincn Brnunkohlcnronmition io 
den Gemarkungen der Stadt Sornu nsw. Braunkohle V, S. 13, 
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luvialu Au ·wa chungon zurückzuführen ein, zum:.il 111 l1cr Tat 
an ::.;olch n "tcllou oft grobe Geröllpackung II c rhohrt wurden. 
G ·nnu wie im uonlöstlichon l\Iuskauor Hovicr find •t ;; ich auch 
hier bisw eilen der Ansatz zu einem 1- 3 m miichti„cn .lflöz 
00 35 m im llangen<l •n. Diese· .Flöz dürfte vidleicht J cm 
lla11g0ndflöz dc8 'cnftenberg r H. vicrs ent ·prcchcn, cloeh fin-
den s ich ja aul'h anclcn• Bciläuf rflöze in der Iuskat!cr (n•g1•ml: 
die in ein ·r guringeren Entfernung über dem Hauptflöz lagern. 
\V eiche von dic:>en dann dem enftenburg •r b rflöz glcieh-
zus tzcn i ·t, dürfte also noch :;trilti..,. sein. Der .\..launton bildet 
auch bei Po ·11crn die .l!'lözcl ·ck" Im Li g ·rnlon aber fol"t 
der 'anu erst unter einer 5-7 m mH.chtigen Tons ·hi ·ht. 
J)ie Kohlenvorko111meu siidlich von Hoyer werda. 
In dem schmalen " :t\' iirts Z\\ i chcn 'a.t'h:en und Brau-
clPnlmrg ::;i ·h vorschiebend II 'tr ·ifon d •r rroviJlZ Sl'hl •:icn. 
dC'r z11n1 •ist <lcm l\rei. llo.>cr ·wcnla an,,.chört finden si ·h 
vi1 lfa ·h in einzeln Beck n gctr •nnt <lic ·ütllicht•Jl . \.uslilnfcr 
dt>s gewaltigen zu :unmcnhLing ndou Kohl •nrcvi •rs clcr südö,.;t-
li1·hon l\lark, "ulchcs man meist kurz al · 'onft •11bcr1rer H' i · r 
lrnsammonzufa, scn pflegt. Die vereinzelt 11 Kohlonbocl·cn croton 
auch an hab! u1i<l Uröß' abn hmcml weiter süclLich im J\:iinig-
n•i<'h 'achsun noch vcrschic1lcntlich auf, wo ::;ic zwist•ltcn üb ·r-
ra;;cndl'n Bcr"'riickcn des l1 rundg •birn·c ( ; ranit un1l (i rnu-
" a<'k1• des Lau ·itzcr iloehplateau,,; ) •ingo · •nkt ,.;incl. ~!ehren· 
Ht'<·kcn, z. B. d:is ,·on hCißholz und da· ,·on Licbc"a. t Wl'nl n 
von cl ·r sLi.ch ·i:ich schlcsis ·h ·n Crrenzu clurt'hzog«'n. \fal'i1gc · 
11 iesPll und zcitw •isc auch <Ydiaut wunl • di1• Kohle !11 , iekn 
dnir,clneu Vorhimrnen. Zur Zeit iml nur die Uruhcn Uoy • 111 
hl'i \Vil't111it;::; ll!Hl Klam ILI lK•i %ciBholz in 8chlt>si ThPrn !c-
liid im Uctrich, :-10\~i' eine mit einer ZiPgPlei , . •rlmntlcn' ~c­
kgPntlich' l\ohlc11gcwin11un.- bei llos •tHt. 
Letzt •rcr uls (; rub 1%w h ·z•·idrnl't ·r .\.hl1a11 hat nur l'iw· 
11ur1·ltsdu1ittlil'!ll' 'l'ag1·:prnil11kti~n '011 110 lil 1111.J "inl 11·.Jig-
li ·h für dl'11 ·1gc11c11 Bedarf einer /,icgl'll'i Letri ·h ·n. Da: Flöz 
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von geringerer M~chtigkeit, 3- .J m, selten 5 m stark, ist 11·ahr-
sch inlich als iner der Boiliiufer aufzufa" ' en, welche das 
Hauptflöz d iesos Reviers im Licgomlcn oder Hangenden Mt bc-
glci tcn. Es enthält viel Ilolz, besonders in der mittleren Lage. 
'ehr oft findet man hier aufrechte tammstücke oder auch 
solche, die diagonal im Flöze liegen. Die Kohle wird vom 
Diluvium bedeckt und dieses griff zur ~o it der Besichtigung 
durch den Verfasser in einer 46 cm breiten, 1,5 m tiefen Aus-
waschung in die E.ohlc hinein. Die Auswaschung \Yar mit 
kiesigem, an 'l'ertiiirmaterial sohr reichem Sande erfüllt. 
Kleinere Kiesstroifcn von 5-10 cm Dicke und 20- 30 cm 
Länge finden sielt seht· häufig im Flöz eingebettet. Sie be-
st<•hcn aus sehr :;c!tarfkörnigom, kleine Gerölle füh rendcm 'l'cr-
tiärmatcrial. Nahe um Ausstrich sind in das lt'löz fnust- bis 
kopfgroße Klumpen von hcllockerbraunem zähem 'J'on regellos 
eing('Str 'UL ie incl offenbar durch die glazialen Störungen 
in das Flöz eingeknotet worden. s; 1 m unter dem lfangondon 
findet sieb ein 15 cm starker mulmiger Klarkohlenstroifen, 
die f\ogcnannte Schmiorl·ohle. Im Ilu.no-enden i t rlas .Ji'löz: von 
3/ 4 m braunen J„etten bedeckt, über dem, wo er nicht der Di-
luvialorosion zum Opfer gefallen ist, noch Reste eines weißen 
Tortiiirsandcs sich nachweisen lassen. Die unteren Teile des 
Jt'lüzcs sind auffallend kleinstucl · ig. Infolge der Schwindung 
Lei tl'ilweiser Oxydation haben sich vielfach im Kohlenflöz 
k.loino offene Spalten und Hisse geöffnet, die viel W a ser au 
d 'lll hangeml n ando in die Tagebaugrub n eindrinfTen lassen. 
Die \Yiindc di ';;er Kliiflc ·incl mit [i;i 'cnockcr bedeckt, die Klüfte 
solb:;t oft mit von oben eingoschwommtcm Sand 1111J IGe;;-
material erfüllt. Unter der Kohle findet sich der in der T ch-
nil · hochberühmte llohenbockacr Quarzsand, der hier nur 1 m 
)fachtigkeit, weiter im "\Vesten aber Li J m Mächtigkeit er-
reicht. ln dessen Liogenclem folgt ein brauner, toniger, tcch-
ui~ch wenig ven\·cndbarer and. Di' tlcr Tono-rube benach-
hartc tlandgrube '.l •igt in ihrem ober 11 Tuil' noeh Hc:to clcs 
über <l.0111 SanJe einst lagernden l•'lözcs. .Mau sich t deu_tlich, 
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daß der Sand zum Teil von glazialen Faltungen verknetet ist. 
Kleine Flözreste sind in den Sand eingefaltet und man be-
obachtet, daß es besonders die festeren, längeren Stamm-
stücke waren, welche sich mit der umgehenden Kohle sozu-
sagen in den Sand hineinspießten. 
D i c Grub o II e y e III bei Wiednitz ist einer der größten 
Betriebe dieser Gegend ( 40-45 Doppellader Briketts täglich ). 
Man hat 8 m Kohle unter 8 m Deckgebirge. Die Lagornng 
des Flözes ist fast söhlig. Es finden sich hier im lf'löz be-
sonders in seinem hangenden Teile viele kleine Sandstreifen; 
da aber die zwischenliegende Kohle besonders gut und von 
hohem Heiz"·ert ist, so hat man auf dieser Grube eine Kohlen-
aufbereitung angelegt (ein in der Braunkohlenindustrie sonst 
sehr seltener Fall), um das wertvolle :Material vom einge-
streuten Sande zu befreien. Die Zone der Sandstreifen, ,Iic 
zumeist 2 m mächtig ist, wfrd nach unten durch einen Klar-
kohlenstreifen abgeschlossen, unter dem 3 m sohr gleichmäßige 
Stückkohle mit nur vereinzelten Sandstreifen folgen. Ein wei-
terer ebenfalls 50 cm mächtiger Klarkohlenstreifen hcgrenzt 
die Unterbank, die knapp 11/2 m mächtig ist. Im Ostfelde 
des Abbaues war zur Zeit eine 3-4 m tiefe, aber nur 20 cm 
breite Sandrachel aufgeschlossen. Auf der Basisfläche des 
I~'lözes findet man mehrfach wohlerhaltene aufrechtstellende 
Baumstümpfe. Auch im Flöz selbst sind sie mehrfach zu 
sehen. Diese Erscheinung, die für Autochthonie \ler Kolllcn-
bildung spri'Cht, steht in eigenartigem Gegensatz zu der 
wohlgesd1ichteten, sandstreifigen Hangendpartie, welche v iol-
lcicht durch sekundäre Umlagerung cler oberen Kohlen-
partien, also durch sekundäre Allochthonie ohne wcsent-
lid1en Ferntransport zu erklären ist. Die Stämme sind 
oft von sanclrcichen Schmitzen umgeben, eine Erscheinung, 
Jie man auch anderwärts mehrfach beobachtet hat, und die 
wohl keineswegs gegen die Autoehthonie spricht. Eine leichte 
'IVasscrntrUmung ist ja auch innerhalb autochthoner Wald-
si.impfc sehr wohl denkbar, und es ist ganz erklärlich1 wen!l 
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sie kleine Sandlagen am Fuße der großen Stämme gelegent-
lich zusammengetragen hat. Der Klarkohlenstreifen zieht sich 
oft iiber den Baumstümpfen sattelförmig in die Höhe, was 
darauf hindeutet, daß er keine mechanische sedimentierte 
Schicht, sondern eine Oberflächenbildung, eine bestimmte V ege-
tationsstörung darstellt. Auch diese Erscheinung spricht abo 
für Autochthonie. Solche Sattelbildungen des IClarkohlen-
strcifcns machen sich natürlich auch in der Oberfläche des 
.Flözes geltend, da bei der starken Schwindung während des 
Verkohlungsprozesses sich die über dem jeweiligen Baum-
stumpf liegende Kohle wie ein schlaffes Tuch zusammensenkt. 
Je nach der Höhenlage, die der verursachende Baumstumpf 
im J!'löz einnimmt, entstehen so Sattelbildungen des oberen 
Klarkohlenstroifens, welche der untere nicht mitmacht, falls 
der Stumpf über ihm gelegen hat, oder scharfe attolbildungen 
der unteren Klarkohle, die am oberen Klarkohlonstreifcn und 
in der Hangendgrenze des Flözes nur schwach angodou tot si ncl, 
wenn der Baumstumpf unter dem unteren Kohlenstreifen liegt. 
Als eigentliche Faltungen sind zwei kurze Sättel aufzufassen, 
dio sich beide bald ausgleichen und in nordsüdlichor .Richtung 
nahe beieinander das Flöz durchziehen. Auch ganz flache 
Muldenbilduncron sind naclwowiesen und machen sich beS'Ondors 0 0 
nach dem Abbau als Depressionen und Unebenheiten der Sohle 
des Tagebaues bemerkbar. Nach Südwest zu keilt sich das 
J!'löz bald aus, nach Nordost zu ist es auf eine weite Strecke 
noch durch Bohrungen nachgewiesen. Im westlichen Teil des 
Tagebaues ist eine 1-1,5 m breite andrachel zu .iehen, die 
stellenweise bis aufs Liegende ge!tt. Sie ist weithin verfolg-
unr und von seh'r geröllreichem Diluvialsand (feuerstein-
füh rond) erfüllt. W ahr~eheinlich liegt hier keine Spnlten-
fUlluug, sondern eine echte schluchtförmige Dilu vialaus-
wasd1ung vor, die allerding', wofür ihr geradliniger Ver-
lanf spricht, vielleic11t dur ·h eine Kluftbil<lung boi der 
Schwindung des Flözes zuerst vera11laßt sein könnte. DaR 
Li0geudo Jes l1'Jö11cs ist uur stellenweise aufgeschlossen. 
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Es ist ein ziiher, bändcrtonarti,„ fcing ·chicfcrter L th!ll. 
Jm Ifa11gc111lon find t man ehr oft unmitt lbar ühc1· der 
Kohle einen diluvialen 'and und Ki . Da· normale t r· 
tiiirn }fangende bc ·teht meist au weißem 'anJe . .1.Tur ·t •llcn· 
woi c ist (.b,s .I!'lüz durch ine g ringmä ·htino, L 'ttenlagc \'Oll 
lli s m an<le getr nnt. %wi eh 11 \Vie<lnitz und Zcißholz 
bestanden früher die u.us"'c<lchnten -~bhau <l r j tzt auflih i-
gen G r u b e a •· o n i a, über die wir ine ein.-ehen<lc Schilde· 
rung durch II.EI Il'KEl) be itzen. Die rubc war :30 Jahr• 
im Betrieb und baute auf einem 12 1ll rniiehti 00cn Flöz in 
..J2 15 m 'l'iofc. bcr der Kohle lag rt ein plastischer, na ·h 
ol.H n samlig, nach unten kohlcnhaltig werd ml 'l' Ton: unter 
dem 11'löz b fand ich ein dunkler Kohlenletten, der z. T. al>t'r 
auch fohlte, so Jaß tlic folgende chicht, ein licl1t"t.:llll'r Tri1·h-
!laml, unmittelbar unt r die Kohle zu liegen kam. E · folgt 
dann in größer r Tiefe noch ein zw ites (ni •mal in .~bbau 
g"l~nornmcnc ) Kohlenflöz von 1,5-3,0 m tLirkc und 11ntc1' di1· · 
s 'lll •in plasti ·eher Ton, dor in Kaolin und ;mlctzt in k:wlini-
siortes r rundgebirgo (Grau\\ ackc) i.ibcrgin•". J)j' 1·i~cna rti!!<'ll. 
l 1 ioscr genannten G !lind furch n fandeu ~ich auch hier über 
dem Aus trich <l r 1<'11.lze. Die nach .Nord fallcrnl n )Initien 
l'li.ig •l "ar n wie überall in der Lau ·itz flach •lic na ·h 'iitl 
fallenden steil bis Uberkippt gclag rt unil oft verworren gc 
faltet. Auch Ober chi •bungcn kam n \'Or, und an 1lcr l ~t · 
grenze de· :l-rubenfclde fand ·ich inc t llc-, in ,} •r ,}a-; Flöz 
dreifach zusamm •rwcfaltct war und inc nur tlun·h ..r.wci dUnnc 
Tonmitt 1 gdrcn11te 20-21 m stark• Kohl •nm:u; :c bilil 'fc. J>ic 
l: r11be wurde l üOG nach 30 jührig m Be tri ·hc auflib ig. 
Die G r u 11 c , \ mal in bei r heckt a 1 hnt niPm:tl3 grut~c 
Be1lc11ttt11.z 1•1-lanut. Nir haute a111' t.•i110111 ~[11ldPnllii"l'l dt>r 
.... ..., t') , 
1wnl11 iirt,; l'infiel u1Hl sich d:u1u zu •incr ..;ft!il1•11 11:ll'h Niidc11 
üb •rg-Ph•gtcn 11 alte aufrichtet . 
ln d •r jetzt u11tcr 'VnR~c1· t hPml •11 13i:r11 · d 11 r f ~· r 
1) Jl1i1:.11 K•., Ht· 1·hrrili11ng der n1iu1•;111 •11 Bra1111knhl1 11ul1lag„rnogr·11 in tlrn 
Gcnlllrknngcn ... Z •1L\hul1. usw. Braunkohl 1 V. 
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Ziege 1 e i wurde ein Flözsattel mit steilen Schenkeln ab'.~c­
baut. Die Ilangendpartic der I<ohle ist bcsondc1·s holzrcich. 
Das Streichen des Sattels ist WNW-0 0. 
Die Grub c Z e i ß hol z wird von der sächsisch-preußi-
schen Landesgrenze durchschnitten. Der Betrieb rles ausgc-
rlehnten Tagebaues findet zur Zeit auf sächsischem Botlcn statt. 
Das Flöz, offenbar dasselbe wie bei \Viednitz, ist 10-12, zu-
weilen auch 14 und selbst 16 m mächtig. Es ist eine sehr 
reine Kohle, in der man viele aufrechte Baumstümpfe 
in allen Flözlagen findet. Das Deckgebirge ist 6 bis 8 m 
stark. Die liegenden Letten sind auch hier bändertonartig gc-
streif t. Verschiedentlich finden sich Racheln, die mit weißem 
Sand und Kies erfüllt sind, aber nur 1- 2 m tief in da Flöz 
cinO'reifen. Im . üdlichen Teil der Grube chi bt sich zwischen 
<las Flöz und die hangenden andc eine Lettenlage ein, Racholn 
wurden daher hier nicht beobachtet. Das Liegende wölbt sich 
mehrfach in flachen Sätteln von ungefähr nordsüdlichcr Rich-
Lung empor, von denen einer flach nach Ost, aber steil nach West 
einfällt. Im übrigen ist die Lagerung vollkommen söhlig. 
Man kann mehrere Klarkohlenstreifen im Flöz beobachten, sie 
sind aber absätzig und gegen die normale stückige Kohle nicht 
scharf begrenzt. Ebenso ist eine .Anreicherung der Holzma;;sen 
im Ilangenden und Liegenden wohl bemerkbar, indessen nicht 
sehr deutlich ausgepräO't. Hingegen kann ein heller toniger 
Strnifen von 10 cm tärke, der sich über dem Hangenden 
hinzieht, als Leithorizont dienen. 
Die Braunkohleuvo1•kommeu bei Görlitz und Lanban 1). 
In der Gegend von Görlitz und I.Jauban finden 8ich drei 
Dra.unkohlenmulden, die in engerer geologischer Beziehung zu-
1) Knuso11, Beitrag zur Kenntnis der Basalte zwischen der Lausitzer Neiße 
und dem Queiß. Jahrb. Kgl. Geol. Lan<lesanst. 1894, S. 279. 
Pnrnmir., Die Braunkohlenformation des Hügellande der preußischen Ob 'r· 
lausilz. Prcuß. Zeitschr. f. <l. ßerg-, Hütten- und Salinenwesen 1907, I, S. 1. 
Ifo1Nr<:K~1, Beschreibung <ler Ablagerungen der oberen tertiiil'en Braun kohlcu-
!onuatiuu zwi ·cl1en doo Städten Görlitz und Lnuhan. Braunkohle II, S. 189. 
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einander stehen. Die eine liegt südlich von Görlitz nnd er-
streckt sich zum Teil südwestwärts über die sächsisch; -und 
südwärts über die böhmische Landesgrenze. Abbau findet auf 
preußischem Gebiet in ihr zur Zeit nur bei Moys unmittelbar 
südöstlich von Görlitz statt. Die zweite Mulde liegt östlich 
und südöstlich von Görlitz und erstreckt sich bis nach Lich-
tenau bei Lauban (Bergbau in Troitzschendorf und Lichtenau ). 
Die dritte, in der zur Zeit keine Grubenbetriebe mehr umgehC'n, 
liegt östlich von Lauban. Alle drei Mulden sind in llas um-
geb'ende Grundgebirge (Granit, paläozoische Schiefer und Grau-
wacken) eingesenkt. Alle enthalten nur einen wesentlichen 
Kohlenhorizont, der allerdings oft in einzelne dicht überein-
ander liegende Flöze geteilt ist. In allen liegt zwischen Kohlo 
und dem Grundgebirge nur tonige Masse oder die Kohle i t 
von diesem Ton nur durch geringmächtige Sandschichten ge-
trennt, wobei allerdings zu bemerken ist, daß das Grun~gebirge 
sich zu oberst oft 10-20 m tief in kaolinisiertem Zustand be-
findet, also in seinen oberen Teilen selbst einen mageren, 
sandig-glimmerigen 'l'on bildet, der aber nach der Tiefe zu 
allmählich ins feste Gestein übergeht. Gemeinsam ist ferner 
allen drei Kohlenfeldern, daß das Flöz im Innern der Becken 
meist fast ganz eben gelagert ist, sich aber an den Rändern 
in steilen, an Mächtigkeit meist stark verminderten Flügeln 
emporhebt. Die größte von diesen Mulden ist diejenige süd-
lich von Görlitz. Sie hat eine eigentümliche in fünf finger-
förmigen Lappen nach verschiedenen Seiten sich ausstreckende 
Gestalt. Zwei dieser Sondermulden strecken sich parallel gegen 
Norden, eine nach' Südwesten, eine nach Süden und eine nach 
Südosten. Die zwischen den einzelnen Lappen in 1lie :M:ulue 
vorspringenden Gebirgspartien sind mehrfach von Uasnltstcicken 
clurehbrochen. 
Bei Moys (Grube Friedrich Anna) ist das :Flöz 
8-10 m mächtig und liegt im Mittel 50 m unter Tage. Die 
Lagerung ist die einer nach Süd offenen Mulde, in rler sich 
ein isolierter Sattel erhebt, der sich aber durch engere Faltung 
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besonders nahe am Aus,,.ehcndcn des Flözes in eine Reihe 0 
Sondersiittcl und -muldcn auflöst (.Fig. U). Im fnncren des 
(nach P111EMF.L) 
Sattels hat man tonige Tertiärmassen bis zu 7t m Tiefe cr-
l>oltrt. Die randlichen kleinen Sondermulden fallen meist steil 
g gen die Mitte der Flözablagerung ein, und 'flachen sich dabei 
mehr und mehr aus. Wodurch diese eigentümliche I.i'ültelung 
dcl' Sattelflanken entstanden ist, ist schwer f.eststelll>ar. Viel-
leicht ist sie verursacht durch das Nachsacken .::l.es Becken-
inneren über dem unebenen Grundgebirge bei der Schwindung 
der Kohlenmächtigkeit während des Inkohlungsprozesses. Baum-
stümpfe finden $ich vielfach im Flöz, und zwar ineist in 
aufrechter Stellung. Im Oberflöz bilden sie sogar einen eigent-
lichen Wurzelhorizont. Mehrfach findet sich im Flöz Schwefel-
kies in schlackigen Knollen. Da Flöz wird durch ein Tonmittel 
in zwei Bänke geteilt. Die liegende i t 7,5 m, die hangende 
2,5 m mächtig, in der ersteren ist die Kohle mürbe, in der 
letzteren fester und von höherem lleizwert. Das trennende 
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Tonmittel ist nur 10 cm stark, nimmt aber nach 1lcm .Aus-
strich sehr an Mächtigkeit zu. Die untersten zwei Meter des 
]'lüzes sind dureh Tonschmitzen stark verunreinigt. Verschie-
dentlkh hat man nun die Erscheinung beobachtet, daß der Lie-
gendteil des Flözes sich auskeilt, dies aber geschieht stets in der 
Weise, daß die lettenstreifige Kohle sich mit den liegenden 
8'chichten emporhebt, so daß das Tonmittel und das Oberflöz 
dann unmittelbar auf ihr liegt. Genetisd1 ist diese Erscheinung 
wohl folgendermaßen zu erklären. Die unterste lettenstreifige 
Flözpartie ist echtes mechanisches Sediment, also allochthoner 
Entstehung„ Dieses Sediment setzte sich auf unebenem Boden 
ab, dann füllten sich die Vertiefungen mit autoch'thoner Pflan-
zenmasse durch üppige Sumpfvegetation. Hierüber, also so-
wohl über den Pflanzenmassen als wie über den Ja.zwischen 
aufragenden schlammigen Modderbänken legte sich die 'l'o[)-
schicht, und nun erst begann eine ausgedehntere, iiber das 
ganze Becken sich ausbreitende Vegetationsdecke da:> .\faterial 
füt· den oberen Flözteil abzusetzen. Vielleicht ist :i.ber die 
auffallend mürbe obere Kohle auch als allochthon aufzufassen. 
Das !langende des Flözes bildet oft eine Tonschicht von 1 bis 
3 m Stärke. Leider fehlt diese aber bisweilen und dann liegt 
der· weiße Glimmersand, ein sehr gefährlicher Schwimmsand-
horizont, unmittelbar auf dem Flöz. Der Betrieb auf der Grube 
von 1\Ioys i ·t ziemlich bedeutend. Die Beleg chaft beträgt 
160-200 Mann. 
Im übrigen Teil der südliich von Görlitz gelegepen 
Braunkohlenmulde sind auf preußischem Gebiet nur vor-
übergehend Abbaue betrieben worden, so in dem südlichen 
Zipfel bei Mittel-Bellmannsdorf: Unter plastischem Ziegelton 
lag hier in 25 m Tiefe ein 3 m starkes, von tonigen Zwi-
schenmitteln durchsetztes Flöz. Die Lagerung war horizontal, 
der liegende Ton war sehr druckhaft und quoll von unten in 
die Baue hinein. Auch bei Niederhalbendorf sind mehrere 
Flöze, davon eins von 3,0-3,8 m mehrfach erbohrt worden. 
Im Zentrum des Beckens sind in der Ziegelei Radmeritz 2 !11 
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Kohle mit einzelnen Zwischenmitteln zum Teil unter nur 1,5 m 
Deckschicht gefunden worden. Die Grube Braunes Go 1 d 
b'ei Wendisch-Ossig baute ebenfalls ein 3-4 m starkes Flöz 
in geringer Tiefe ab, doch drang jedes Jahr bei den Früh-
j ahrsübersch wemmungen des Neißetales das Flußwasser in die 
Baue, so daß diese Grube aufgegeben werden mußte. Das 
Kohlenflöz, wel1ches hier überall gebaut wurde, dürfte geolo-
gis1ch, wo es geringmächtig und von Tonmitteln durchzogen 
ist, den unteren allochthonen 2 m des Vorkommens von Moys 
entsprechen, dort wo das Flöz in größerer Reinheit und Mäcli-
tigkeit ansteht, entspricht es wohl zumeist den absätzigen 
autochthonen Teilen zwischen der letten treifigen Kohle und 
dem Haupttonmittel der Grube Friedrich Anna. 
Die Mulde zwischen Görlitz und Lauban hat ihren bei weitem 
wichtigsten Abbau bei Lichtenau am Ostende des Beckens. 
Das Kohlenflöz ist hier 8 m mächtig und bildet eine vielfach 
gelappte vom U rgesteinsrü·cken randlich überragte Mulde. Man 
kann außer der zentralen Hauptmulde eine nördliche und eine 
südliche Sondermulde unterscheiden, so"·ie eine an letztere sich 
westlich anschließende nach Südwesten gestreckte Begleitmulde 
(Fig. 15 ). Diese, und ein Teil des zentralen Beckens ist von 
der ehemaligen Vereins-Glück-Grube zu Geibsdorf <tbgebaut 
(nach Pn1EM10.) 
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·worden. Dureh einen starken Wasser- und Schlammeinbruch ist 
die Geibsdorfer Grube seinerzeit zum Erliegen gekommen. 
Sehr eigenartig ist ein durch die Südmulde und den Ost-
rand des Zentralbeckens sich hinziehender Flözsattel. Dieser 
ist von einer gänzlich anderen Natur als die in ihrem Kern 
mit Urgestein gefüllten Aufwölbungen, welche die einzelnen 
Sondermulden voneinander trennen. Das Liegende beteiligt sich 
nur wenig an der Faltung, nur das Flöz ist zu einem steil auf-
ragenden First mit sattelförmiger Schichtstellung zusammenge-
schoben, so daß in diesem schmalen Streifen Kohlenmächtig-
keiten von 25 und sogar 30 m vorkommen. Der .ß'lözsattel läuft 
in einem nach Nord und West offenen Bogen, und da nachweis-
lich die nordische Vereisung bis ins Gebiet von Lichtenau vor-
gedrungen ist, so werden wi·r nicht fehlgehen, wenn wir die e j:ihe, 
scharf begrenzte Auffaltung, die fast nur da. weiche Flöz und 
seine hangenden Schichten betroffen hat, der .A.ufpressung durch 
das darüber hinflutende Inlandeis zu chreiben, während clie Mulde 
und die Sattelbildungen des felsigen Untergrundes, die das Ge-
samtbecken begrenzen, natürlich tektonischen Ursprungs sind. 
Der Flözsattel wird bisweilen von kleinen Muldungen begleitet, 
in denen das Flöz sich bis unter seine normale Höhenlage ein-
senkt. Da er bis nahe an die Oberfläche reicht, und dem Sauer-
stoff der Luft bei niederem Grundwasserst~nd Zutri•tt gewährt, 
so entstehen hier leicht Flözbrände, die mehrfach dem Abbau 
große Schwierigkeiten bereitet haben. Bezeichnend ist :l.Uch, daß 
die vielen Holzstämme, die das Flöz zu enthalten pflegt, im 
Flözsattel stets stark geknickt und verbogen sind. 
Im allgemeinen ist im Flöz die untere Partie holzreicher als 
die obere. Die Basi.s ist reich an unregelmäßigen Toneinlagerun-
gen, die oft gestaucht und geknetet erscheinen. Dem Pyropissit 
ähnliche Lagen treten hier und da in verschiedene Horizonten 
des Flözes auf. In dem zentralen Becken bilden sie in ge-
schlo sener Aneinanderreihung einen gewis en Leithorizont in 
2- 21/ 2 m Ilöhe über dem Liegenden. ie sind hier 16- 20 cm 
stark. Eine obere pyropissitische LagP von 30 cm Mächtigkeit 
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ist mehrfach nachweisbar, läßt sich aber nicht deutlich als Leit-
horizont verfolgen. Die oberen Kohlenpartien sind gleichmäßig, 
sehr fest und holzarm. 1/2-3/1 m unter dem Hangenden findet 
sich eine mulmige ehemalige Oberflächenbildung des Flözes, die 
sogenannte Branddecke, über der aber noch einmal gesunde 
Kohle, also eine neue autochthone Kohlenbildung folgt. Wo in· 
den oberen Flözteilen Holz auftritt, ist es stets sehr faserig und 
bildet prächtige Belegstücke für die als Bastkohle bezeichnete 
Lignitvarietät, die sich in feinste Fasern auflöst, und sich mit 
Leichtigkeit ohne zu zerbrechen zu Schlingen und Knoten zu-
sammenbinden läßt. Erwähnt sei no·ch, daß die Mächtigkeit 
des Flözes in der Südmulde stark reduziert ist. 
Das Ausbringen der Grube ist recht bedeutend, nämlich 
3L/ 2 Millionen hl jährlich bei 400 Mann Belegschaft und För-
derung durch drei Schächte. Der größte Teil der Kohle wird 
b'rikettiert, doeh wird auch ein Teil als Stückkohle verkauft, 
besonders die großen von rezentem Holz auf den ersten Blick 
oft kaum unters•cheidbaren faserigen Lignitmassen. Für dieses 
Material werden sehr günstige Preise erzielt. 
Ein zweiter noch jetzt im Betrieb befindlicher Kohlenabbau 
findet sich am Westende des zwi·schen Görlitz und Lauban ge-
legenen Kohlenbeckens bei Troitschendorf, G r u b e J o s e f 
Hermann. Der Betrieb ist hier allerdings wesentlich ge-
ringer. Die ganze Belegschaft besteht nur aus 20 Mann. Das 
Flöz hat infolge der unregelmäßigen Lagerung und der häufigen 
Abwaschungen eine sehr wechselnde Mächtigkeit, die jedoch 
nicht über 4 m steigt. Die Kohle ist von leidlicher Qualität, 
gerät aber, wenn sie über Tage längere Zeit liegt, leicht in 
Brand, was besonders für die an Klarkohle reicheren Partien 
gilt. Es fanden sich viel Holzreste im Flöz, doch ist das Holz 
im Gegensatz zu Lichtenau und wohl infolge der bedeu-
tenden Schichtstörungen recht kurzklüftig und mürbe. Auf-
rechte Baumstümpfe sind mehrfach o-efunden worden, das Flöz 
ist also mindestens zum Teil autochthon. Die Lagerung des 
Flözes ist recht kompliziert, es liegt meist 35 m unter Tage, 
9• 
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ragt aber stellenweise bis zu 12 m unter Tage, d. h. bis zur 
Liegendgrenze de Diluviums, empor, und zwar nicht in regel-
mäßigen Sattel- und Muldenbildungen von weithin gleichlaufen-
der Faltungsrichtung, sondern in kurzen, allseitig ·teil abfal-
lenden Kuppen, zwischen denen einzelne kesselförmige Flöz-
partien in söhliger Lagerung sich ausbreiten. Oft ·ind die Kup-
pen an ihrem Gipfel aufgerissen, so daß Verwerfungen uud 
überschiebungen geringer prunghöhe das J:!~löz durchsetz n 
(Fig. 16). Ein besonders steil und spitz aufragender • attel zieht 
Figur 16. 
sich eine Strecke weit in ostwe tlicher Richtung durch da. Gru-
benfeld. Das Hangende de" Flözes be teht, oweit e dem Ter-
tiär angehört, aus einem dreimaligen ·w echsel von •ron und 
and. Die Hangendste dieser Tonlagen i t 3 m mächtig. Da 
Liegende bildet ein fetter, schw. rzhrauner, nach unten zu aber 
weiß und kaolinartig mager werdender Ton. üdlich von dieser 
Grube wurden im Felde der nicht im Betrieb befindlichen Grube 
Glückauf Bohrungen in großer Zahl niedergebracht. Diese er-
gaben eine eigenartig tief gelappte Form der ildgrenze der 
Troit chendorfer Mulde (Fig. 17). Die Form de Becken. zwi-
schen Görlitz und Lauban i t im ganze? eine elliptü~che mit ein<'r 
Einbuchtung der umgebenden Tonschiefer, deren Alter übrigens 
durch Einlagerung grnptolithenführendcr C-lraphitsdliefer als silu-
risch nachgewiesen ist. Die. Einbuditung läfü un We tendc 
der Ellipse gegabelt, in zwei 'ondermulden g trennt, •rscheinen . 
• 
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Figur 17. 





Oie nördliche der beiden onderrnulden ist die Troitscbenclorfer. 
In der südlichen Sondermulde lagen ehemals die jetzt aufläs ·igcu 
Braunkohlengruben von Schönbrunn. Es war hier ein sehr 
verwickeltes System von Sätteln und Mulden in Abbau (Fig. 18). 
Fignr 18. 
1:50000. (nach PRJEllEL) 
Das Ilauptflöz war 2----:- 2,5 m mächtig und verstärkte sich nach 
Nordosten zu, also gegen das Innere der Sondermulde, auf 3 
bis 4 m. Auch hatte man stellenweise noch ein liegendes Flöz 
von 0,5- 1 m Mächtigkeit angefahren. Pyropissitähnliche Kohle 
fand sich in einem mittleren Horizont des Hauptflözes ::i.ls cha-
rakteristische Lage. 
Im Kohlenbecken östlich von Laubau geht zur Zeit kei·n 
Bergbaubetrieb um. Die wichtigsten Aufschlüsse lagen hier bei 
Langen ö I s, wo ein 6 m starkes Kohlenflöz erschürft worden 
sein soll, allerdings wohl durch mehrere Lettenbänke verunreinigt. 
Ilangen<l fanden sich hier Tone mit einzelnen chmitzen von 
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Sand und weißen kaolinisierten Feldspatkiesen. Diese Eigen-
heiten findet man gelegentlich auch im südlichen llChlesischen 
'l'eil des Posener Flammentons wiei;ler, do'Ch reichen derartige 
geringe petrographisJche Ähnlichkeiten natürlich nicht zur 
Identifizierung der beiden Tonhorizonte aus. Andere Punkte 
gelegentlichen Kohlenabbaus liegen bei Bertelsdorf und Thie-
mendorf. Auch weiter südlich bei Holzkirch und Steinkirch 
in der Nähe von Marklissa sind Kohlen gefunden worden. 
Die G r u b e Stadt Gör 1 i t z bei Langenau, unfern vom 
Bahnhof Kohlfurt, ist neuerdings erst angelegt worden, und 
wird, wenn die mit ihr verbundene elektrische Kraftzentrale 
der Görlitzer Stadtverwaltung in Betrieb genommen ist, wohl 
ein bedeutendes Ausbringen en-eichen. 
Das Flöz liegt hier 70- 75 m unter Tage und hat, wo es 
dnrch keinerlei Abwaschungen vermindert ist, 10-12 m Mäch-
tigkeit. Die Lagerung i t flachwellig in einer nach Norden und 
Osten geöffneten Mulde, welche durch einige flach aufragende 
elliptische ättel unterbrochen wird (Fig. 19). Ein Braunkohlen-
vorkommen, welches weiter im Osten bei Rothwasser erbohrt 
wurde, gehört vielleicht dem Gegenflügel dieser Mulden an. Die 
bei Rothwasser gelegene Grube Albert indessen, die durch 
einen Schwimmsandeinbruch zerstört wurde, baute nicht auf ter-
tiärer Kohle, sondern auf einem in die Sandsteine und Schiefer-
tonschichten des Obersenon eingelagerten Flöze cretacei chen Al-
ters, führte es doch dieselben Versteinerungen (z. B. Corylus 
Sohrnidtiana) wie die ebenfalls senone Kohle der Grube Julius 
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Concordia bei Klit ·chdorf. Die Muldenränder sind bei Langenau 
steil aufgerichtet, wi.a das ja im Görlitzer Kohlenbezirk die 
Hegel ist. Das Flöz ist in seinem unteren Teile durch Sand, 
in seinem oberen 'l'eile clurch Toneinlagerungen verunreinigt. 
Dazwis'chen finden sich 7-8 m bauwürdige Kohle. Einige 
Sandschmitzen kann man 1 m über dem Liegenden des Flözes 
streckenweise gut verfolgen. Am Beckenrand nimmt die Flöz-
mächtigkeit stark ab und reduziert sich zum Teil auf nur 2 m. 
Ebenso ist auf den Sattelköpfen, da die obersten sandigen 'l'er-
tiärschichten transgredierend lagern (vielleicht ist es diluvial um-
gearbeitetes Tertiär), die Kohle oft nur ganz geringmächtig. Die 
Kohle erreicht 2100 Kalorien IIei·zwert. Ein eigentlicher J'yro-
pissit kommt im Ostflügel der westlichen Sondermulde vor. Der 
oberste Meter des li'lözcs ist oft auffallend hellbraun gefärbt und 
pyropissitähnlich, unter dieser Lage folgt eine 11/ 2 m starke Kohle 
von besonders dunkelbrauner Färbung. In der hellbraunen Kohle 
findet man mehrfach aufrechtstehende nur selten liegende Pflan-
zenstengel. Die pyropissitähuliclie Kohle ist also offenbar nicht, 
wie GLöOKNER 1) dies von den echten Pyropi siten annimmt, al-
lochthon, sondern sie ist autochthon und deutet, den dünnen auf-
rechten Pflanzenstengeln nach zu urteilen, auf besondere Vege-
tationsbedingungen, etwa auf vom Winde in einen offenen von 
Schilf bestandenen Wassertümpel zusammengetriebene Pollen-
körner und anderen Pflanzenstaub. Auch das übrige Flöz scheint, 
der senkrechten Stellung der Baumstümpfe nach zu urteilen, 
autochthon zu sein. Das IIangende des Ii'lözes ist frei von 
Schwimmsanden, im Ostfeld wurde in einiger llöhe über dem 
Flöz meist eine sehr harte, vielleicht verkie elte Steinschicht 
von 50-90 cm Stärke durchbohrt. Unmittelbar unter der Kohle 
findet sich überall das Grundgebirge, welches hier zwar nicht 
aus besonder alten Schichten, sondern aus einem oberturonen 
od r untcrsenoncn Quad.ersandstein be ·teht. 
Unweit südwestlich von der Grube tadt Görlitz liegt, süJ-
1) Gr.öoKNER, Zur Entstchnng der Hraunkohlenlagerstil.tten der sitdlichPn 
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lieh vom Forsthaus Langenau, noch ein zu derselben Grube ge-
höriger Tagebau, der aber auf einem völlig anders gearteten 
Flöz umgeht. Daß es nicht dasselbe Flöz ist wie im Tiefbau, 
geht schon daraus hervor, daß es vom Sandstein clurch eine 10 m 
mächtige 'ronschicht getrennt wird, und nur 5-6 m :Mächtigkeit 
erreicht. Da im IIangenden cles 'riefbu.uflözes da Tagebauflöz 
nicht aufgefunden wurde, so scheinen hier wirklich zwei ganz 
verschiedene lokale Kohlenbildungen vorzuliegen, also zwei zu 
verschiedenen Zeiten und in verschiedenen sumpfigen Becken 
abgesetzte Moore. Die in Abbau genommene Flözmulde des 
Tagebaus ist 250- 300 m breit. Das Flöz ist von zw"ei oder 
drei Tonscbmitzen durchsetzt und man könnte dieser Schich-
tung nach vielleicht an Allochthonic denken, wenn sich nicht 
mehrfach aufrechte Holzstümpfe gefunden hätten. Die Flügel 
der Mulden ordnen sich hier ebenfalls dem im Muskauer Ge-
biet und auch sonst so oft festgestellten Gesetz unter, daß die 
nach Norden abfallenden Teile flach, die nach Süden einfallenden 
steil gestellt sind, ein Gesetz, welches wahrscheinlich darin be-
gründet liegt, daß die nordi,sche Eismasse, über die ihnen ent-
gegenstehenden Schicht.en anst.eigend, diese in ihrer ganzen 
Breite vorwärts drückten und dadurch die südlich fallenden 
Flügel überkippten. An der Decke des Tagebauflözes findet 
sich oft eine eigentümliche, wohl durch langsame Oxydation ent-
standene schlackige rieselnde Klarkohle von metallisierendem 
Glanz, die, da eine relative Anreicherung des Kohlenstoffes durch 
Entziehung der leicht verbrennlichen Teile, also eine Art Ver-
kokung eingetreten ist, einen höheren Heizwert, nämlich 2900 
Kalorien, erlangt hat. 
In bezug auf die geologische Alter besfimmung sind die 
Flöze der Gegend von Görlitz die schwierigsten von ganz Schle-
sien. Nirgends stehen sie mit anderen Flözbildungen in Zusam-
menhang, da sie nur in ringsumschlossenen Mulden auftreten. 
Keinerlei nennenswerte petrograph~ ehe Ähnlichkeit verbindet das 
Hangende oder das Liegende oder die Kohlenmasse selbst mi,t 
benachbarten Revieren. IIöchstwahrscheinlich sind zum mindesten 
• 
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die drei südlichen Mulden und, allerdings weniger sicher, auch 
die Langenauer von gleichem Alter und zwar gleichaltrig mit 
der jüngeren Zittauer Kohlenformation im Königreich Sachsen. 
Da man nun von dieser angeben kann daß sie jünger ist als 
<lic Zittauer Basalte, diü ihrerseits wahrscheinlich miocänes Alter 
haben, so spricht die Wahrscheinlichkeit für ein obermiocänes 
Alter. Sie würden sich dann also den weiter östlich am Su-
detcnrand und den nordöstlich in der Ebene liegenden Kohlen 
an der Basis des J;...,lammcntoncs gleichsetzen lassen, obwohl Flam-
menton über ihnen nicht nachgewiesen if\t. Dieser Mangel aUer-
clings könnte auf faciellcn Unter chied, auf die stärkere Wasser-
zirkulation in der Nähe des Gebirgsrandes zurückzuführen sein. 
Die Braunkohlen am östlichen Sucletenrand. 
Die Braunkohlenbildungen am östlichen Sucletenrand liegen 
alle unter mäd1tigen Tonbildungen, die m:rn mit einiger ·wahr-
scheinlichkeit ihrem Charakter nach dem Flammenton gleich-
Rotzcn kann. Von den ,;iidlichsten Koblen diei;cs Revieres ist durch 
1\IWTTAEL nachgewieRen, chß si<' die Schichten des marinen Mit-
tclmiocäns von OberscliJe;.;icn überl:igern, also obermiocän sein 
müssen. M:in hat Kohlenflöze dieser .lrt an den verschieden-
;-;te11 Stellen im Vorl:indc der , ndeten nachge,,ie en. Erwähnt 
seien hier nur clie l!'undpunkte Gersdorf bei Naumburg a. Qn, 
IIaynau, Wahlstntt, Schollwitz bei Hohenfriedeberg und Pöpel-
witz nordöstlich vom Zobten. Gen:iucres wis en wir aus neuerer 
Zeit jedoch nur über clie Kohlenvorkommen von Saarau, Münster-
bcrg, Frankenstein und IJent:;ch. Die mei.sten dieser Kohlen-
vorkommni ·se sind im Besitze der Firma Culmiz G. m. b. H., 
welche alle d iesc Polder methodisch hn.t ab bohren lassen. Im 
B<'trieb i t 7.Ul" Zeit nur noch die Braunkohlengrube von Lentsch. 
Das S a a rau c r Kohlenflöz, auf dem ein größerer 'J'agebau 
dicht bei diesem Ort angelegt war, i-t leider durch Wasserein-
bmch zum Erliegen gekommen. Die Kohle erreicht 14 m :tlfäch-
tigkeit, ist von braunen Tonen mit andstreifon bedeckt und 
liegt auf einem tiefgründig- lrnolinisierten Granit, dem soge-
9** 
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nannten \Veißton. Die er W ißton '~ird zur Zeit in einer dicht 
nördlich von dem ersoffenen Kohlcntagebuu aun·clegten 25 u1 
tiefen Grube abgebaut, da. er hier direkt unter dem Diluvial-
sande folgt. Es sind im "'Unzen drei grofSe mitein:rndcr zusam-
m ·nhi.i.ngend Kohlenmulden nachgewie ·cu, welch aL· 'aa.ra.ucr, 
Kallendorfer und Golit·cher hlul<lc bezeichnet werden. Eine 
vierte getrennte kleinere 'ondermul<lc liccrt bei d •n Orten PetPr-
witz und Puschkau. Yor .Jahrz 'hnten bc ta.ncl b reit;; dn unt r-
irdi eher Abbau in der :Nähe des Ortes a..'trau auf Grube Marie 
nördlich vom Tagebau. 
Auch bei :\Iün terb rrrl ) hat man ein zi mlich milchti-
gc,,; l!'löz (4 m) abg bohrt. E,.; hilclet inr> nach "' üdcn offene. 
nach rordcn und nach .r ord westen ~ich gabelnd. Mulde 












de:; großherzoglich ~ächsis ·hen Dominium-; H inrichsau \'Cr 
.d1i dentlich Kohle erbohrt. Älter uoch nl tlie neueren Auf-
chlüs ·c ist clie Kenntui , die wir von Jen T ohlenvorriltcn 
einiger zum Teil rocht alter Grub n 8üdlich und :üdwestli<"h 
von der 1\Iün.storberger Mulde hab n. , o hante nahe westlich 
von der Münsterberger <l.bla.crcrung di r ruh .\dam bei 
1) FRIEOt;N n1 ·ao, Die ·ub udeti ehe ßraunkohlenformatiun im l<'JnßgtJliiet 
cl • Mittellaufe der Glatzer Neiße. In•r.-Db . Br' lau 1911. 
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Frömstlorf auf einem durch vier Lettenmittel getrennten JTlöz. 
Die benad1barte, aber mit Adam in der Flözführung nicht zu-
sammenhängende Grube Fortuna dürfte die älteste schlesische 
Braunkohlengrube sein, da ihr längst zum Erliegen gekomme-
ner Betrieb bereit im .fahre 1792 erwähnt wird. überall 
findet man auch hier im :i\1ün ·terberger Gebiet im Liegenden 
des Flözes Tone, die nach unten zu in kaolini·iertes Grund-
gebirge übergehen. Südlich von Frankenstein bei l;adel baute 
di Grube Glückauf auf einem 21; 2 Lachter starken Kohlen-
flöz. Die Grube Ifonriettc bei Kühnheide baute in einer kleinen 
nach \Vesten offenen l\lulde, deren rrief tos etwa unter den süd-
lichsten Häusern des Ortes Grochau lag. 
In der Patschkauer Gegend er schürfte man die en>ten Kohlen 
schon im Jahre 1818 nordwestlich von der tadt und heim Orte 
Blumental südöstlich von Ottmachau baute die G ruhe .Friederike 
Agues in einer nordsüdlich gestreckten ~Iulde auf <-linem 0, 7 
bis 1:2 m starken Flöz. Bei eiße und bei l.littel-Neuland süd-
östlich von Neiße erbohrte man Kohle unter einem sehr mächti-
gen, zwar i::andstreifigen aber ,;On t ganz typischen Flammenton. 
Von all diesen Gruben ist keine mehr im Betriebe, auch die 
chcdcrn in der Literatur oft erwähnte Braunkohlengrube von 
Hennersdorf bei Jauer 2) ist seit über einem halben Jahrhundert 
auflässig. Sie war dadurch berühmt, daß hier die Kohle zwi-
schen basalti chen Tuffschichlen lag, und von festem Basalt durch-
brochen wurde, 'vodurch sie auch stellenweise verkokt war. Diese 
eigeuiümlichen Verhältnisse finden wir in der älteren Abteilung 
der Zittauer Braunkohlenformation wieder, und so können wir, 
unter der Voraussetzung, daß der Basalt von J au er clas gleiche 
Alter wir der Zittauer Ba alt hat in diesen Henn -'rsdorfcr Kohlen 
' 
vjellcicht ein vereinzeltes Aquivalent der Zittauer älteren oder 
basaltischen Braunkohlenformation erblicken . 
Die einzige im Betrieb befindliche Braunkohlengrube des 
i.idli,chen chlesiens i t die von L e n t c h, l<üd lich von der 
') GöPPER'I', Über :die Braunkoblenablagerung zu Hennersdorf bei Jauer. 
Jahrb. <l. Schles. Ges. f. vat. Kultur 1857, S. 24. 
140 G. ßi.:1:r:. Die BrnuukoblenlagPr~tätlcn Sddesiens. 
Bahnstation Deuts'Ch-Wettc. Das Flöz bildet hier eine eng 
begrenzte Spezialmulde von nur 1, '0- 2,60 m ßreite. die in 
das aus Gneis und Quarzit g·ebildete Grundgebirge eingesenkt 
ist. Die Produktion i;:;t ziemlid1 bedeutend, ie beträgt 
150000 j/,tr. Brikett· jährlid1 und stieg sogar im Jahre 1907 
mif über 100 000 Ztr. 
Das Flöz i~;t 12 m mächtig, aber aul~erordentlich ;;tark ge-
:chichtet und von ::;ieben dunkelbraunen Lettenlagen durchzogen, 
Jie zu;:;amm n eine _jfachtigkeit von 2 m au· machen. \Vegen 
dieser Lettcnlugen wird das Flöz in einzelnen kleinen Eta.gen 
abgebaut. Die starke chicl1tung und die stets streng horizontale 
Lage aller Holzreste läßt dieses Vorkommen ah , 'chulbeispiel 
allochthoner Flüzbildungen er::;cheinen, und zwar da <las Ilolz 
lang::;pänig und die Kohle keineswegs mürbe und klar ist, kann 
nur primäre Allochthonie, also Zu ammenschwemmung noch un-
verkohltcr Ilolzmas en in Frage kommen. Die Mulde fällt nach 
SSO flach ein, wird aber plötzlich durch einen ' charf aufgo-
kuiekten1 normal zur :Jiuldenlini~ verlaufenden Quersattel unter-
brochen, hinter dem ·ich die :Mulde nur noch ein kurze" Stuck 
weit fort. etzt, um dann gegen einC'n im , 'üden aufragenden Berg-
rili'Cken von Quarzits('hicfcr an . zu keilen. Dn, die Kohle von nor-
dischem Diluvinm üb rlag-crt wird, mag wohl auch hier der 
Eisdruck, der rlie Kohle gegen clns l[UPr ,·orliegende Quarzit-
massiv driickk, die "<'harfo , attc1bildung, di<' in auffallendem 
Gegen:·atz zur son.· tigen flachen Lagernng der Flüzmulde steht, 
verursacht haben. Allerclings ·oll unter Jem attel auch eine 
.r'i.uf,,·ölbung de::< Grundgebirge. nachgewie:;en ,;ein, da aber die 
oberen Teile die ·e,; granitü;cl1en Ge,.;teins E<tark kaolini icrt ;.;incl. 
könnten sie glci•chfall · vom Ei,-druck mit mporgcpreßt 11 orden 
SC'in. übrio-en~ i~t au·ch hiPr der Nordran<l der Mulde, al o da~ 
sü lfallcncle I~löz .. teil gela 0 ·crt, und am Au:gehenJ n mit dem b -
deckenden Diluvialsande stark verknotet. Das Innere der :Muhlr 
ist daO'egen ehr eben. An zwei ~:hellen ragt der unterlagerncle 
Ci ranitgneis in das Flöz hinein, desQrn Mächtigkeit von unten 
reduzierend. Nach , üdwest schließt ~ich an die Hauptmulde 
G. BERG, Die Braunkoblenlagerstätten Schlesiens. 141 
eine kleine buchtarti.ge Seitenmulde an, in der aber die Kohlen-
mächtigkeit durch diluviale Erosion sehr geschwächt ist. Ein 
weiteres Kohlenvorkommen ist nordwestlich am Nordostfuß des 
Steinberges auf geschlossen. 
Die Braunkohlenvorkommen von 0 b e r s c h 1 c s i e n sind 
mit wenigen Ausnahmen nur dul'Ch Bohrungen bekannt. So 
wurde in einem langgestreckten Gebiet zwischen Oppeln und 
Brieg, besonders bei Löwen und bei Lossen, aber auch un-
mittelbar bei Oppeln, bei Brieg und S.churgast Kohle erbohrt. 
A.uich bei Bernstadt weiter im Norden hat man Kohlen gefun-
den, und endlich im Nordosten bei Groß-Wartenberg. Dieses 
letztere Kohlenvorkommen s•chließt sich übrigens vielleicht dem 
im ersten Kapitel unserer Betrachtungen envähnten Kohlenzng 
von Grünberg, Naumburg, Glogau, Stroppen, Trebnitz an. 
Endlich i t noch bereits im Gebiete der oberschlesischen 
Muschelkalkplatte bei Dembio östlich von Oppeln ein Braun-




Der vortertiäre Untergrund des nordostdeutschen Flachlandes. 
l. Einleitung . . . . . . . 
II. Der vortertiäre Untergrund . 
1. Devon 
2. Rotliegendes 
3 . Zechstein 
4. Oberer Zechstein und Unterer Buntsandstein 
5. Oberer Buntsandstein Röt 
6. Muschelkalk . . . . 
7. Keuper und Lias . . . 
8. Mittlerer und Oberer Jura 
9. Kreideformalion . 
10. Salzquellen . . . . . . 
11. Zusammenfassung 
Das Tertiär des nordöstlichen Deutschlands. 




Die diluviale und alluviale Decke des Tertiärs 
BegleitworL zur Über8icht8karte der ßranakob leavorkommen Ostdeutschlands 
Die Braunkohlenlagerstätten Schlesiens. 
Die Brannkohlenvorkomnrnn von Grflnberg 
Grube Mathilde bei Neustädte! . . . 
Auliüssigo Betriebe im Nordosten . . 
Die Grube HoHnung 111 bei Neudorf 
Das Muskaner Kohlenrevier . . . . 
Die Kohlenvorkommen südlich von Iloyerswerda 
Die Brauakohlenvorkommen bei Görlitz und Lauban 
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(Oberbergamtsbezirk Breslau) 
Bearbeitet von C.Hoffmann. 
Maßstab1:4-200 000 . 
Tafelt. 





[BEllSICHTSKARTE DFR BRA1Thl{OHLEN\1'0RKO~ß1EK 0 
( Oberberga1ntsbezjrk Breslau.) 
......, 
ß<' a rlwi l<'l durrh ('. ll o !fotann . 
• \u:;_\11laß 1h•s XII .\11!!.l'ml'Jlll'll Drutsrlwn Hergma1111sta~l's 7.ll HrPslau 191~ h(•1w1sg<•gt'lll'n von cler l\.ii11i~lirhPreu61~ 













































~·7:-~ J" ~ - ,.. 
.., "":' 
:t' ;.: 
Aos Yc-i;~b Karte des Do11tschc" Ik'ichs• 
Maßstab 1 : 500000 D i e L a g e r s t ä t t ·e n 
- Ncbengutein w Lager1täucn, Tcrtüir 
,_ O..enzc der tertiären Braunkohlenbezirke 
.__ Hmunkohlc in flacher ow jlachu·elliger Abf,a,gerung 
(durch Gr„ben oder Tageb,1ue e-ruhwsscn) 
;;::: BraunlcQhle i11 .•teüe1· (z. T. 11-0erkippter) Abf,a,geru11.g 
(durch Grubenbaur. erschloasen) 
_... _ _,,..._ Dtirch zahlrr:irh-e Bohrungen ncher nachgt'lcUlenu 
Bra1mkohlcnt·orkommen 
. ..-... Awbiß du flach oder jlq,chweUigabgclagerten Braun-
~ - lcQlflen.ftözu 
Bohrungen auf Braunkohle: 
Mächtigkeit du Dukge"liirgu 10 m, 
• ~ Brrumkolile a 1igebohrt 
e 1ll lfächtigkeit du Derkgebirgu 10 m, 
gi i! m BraunlcQhle durchbohrt; 
&'i in 45 m 'l'irfc 9 11~ Braunkolilc durclibolirt 
o 't1 Xichifiindigc Bo!.ru11g~, Tiefe 4111< 
- C'rrenze <V1 Oberbergamu~:irkl Brealml 
Die relative wirtscha 
Wert der jahresproduk1 
- Weniger al.& 100000 Mark 
~ 1001)()0 - 51J0(}()(] ,lfark 
~ SOOOU0-1000000 
Jahruprodukti<m in Tonn> 
Der Sekt<>r 1tellt den J 
RohlcQl1k dar, der zu 
verarb„itct üt; 750 t 






DEil B RL\lTh~OHLEN\TORl{O~fNJEK 
( Oberber~a1ntsbezü·k Br(lslau.) 
....... 











t g e r s t ä t t ·e n Maßstab 1 : 500000 Die relative wirtschaftliche Bedeutung der Bergwerke 
iBraun,. 
Bohrungen auf Braunkohle: 
MäclUigkcit d~1 Dukgeliirge.1 10 m, 
• 11! Bmunkoldf' angebohrt 
e U! Jfächtigkcit dea Dukgebirgu 10 m, 
~ t m Braunlcohk durchbohrt; 
Cl'i ··n 45 m 'J'i„fc 9 m Braunkohle durchbohrt 
o"' Yichtfii.ndigc Bohrungen, Tiefe 411n 
Wert der Jahresproduktion: 
- Weniger ak 1001)00 Mark 
~ 100000- 600()()() Jlark 
~ 500000-1000000 
Jahrc#produkti<:m in Tonnen 
Der Sektor ateUt den A ntril an 
Rohkehle dar, Mr zu Briketu 
verarb„itct ist; 7:;0 t --= J qm1n 
• cüa Oberbcrgamubeiirlu Bre~u.., c:==l " Grenzoo du ocrltel„men ßcrywerkuigcnlrmt.11 und dPT Abbaugeruhtigkriten 
~ Ormze. des Ge/t1mg.•bcrcicha clca lV.·stpre11.ßisd1m Pmvinzinlrerht.a 
Wert ckr Jahre.Rprodukti<Yn 
an Braunkvhk im Dt:UUchen 
Reich, die dunkek Teilflä„:he 
1tellt dni .Anteil de4 betreffen· 
den Bczirk8 dar; 4 qmm -
1 .mu. Hark. I>u •cfrt r ft-
licl rn .lngaben b =·,hcn 1 
auf dcu .Tuhr 1911 
Blatt 1 
„ 
I~ 1 " rthcs, Gotha 
• 
•• u J~EHSJCI ITSK1\1rr1~ 
( 0 h c 1·b er·~ a n1 l s b l' z i rk l~t'(•slall.) 
...., 
BC'al'hl'ill'l d11rrlt l'. llolT111Ctllll . 
• \us .\11lal.I cll·s Xll„\ll!!.l'111l'illl'll llPulsrlu·n Bt•1·~111a1111sla~l'S zu Bn•sl<t11 l!ll:\ IJp1·a11sgq~.Plll'11 \'011 dt·1· l\i'111i:;lirh Pn•11Gisd1t•11(;<'t1iu(:isrlH'11 l.:11ult·s:,11~1.dt. 
Abhandl. d. König!. P1c11ß. Geolog. 111ndcsanslalt. Neue f'olgr, lieft 72. 
Die Lagerstätten Maßstah 1 : 500000 
l{fbr11ge&tr.i11 dc1· L11oer&/li/te11, Taliiir 
- <h'r11zc tlu t'3rtit'ir1·11 Jlnn111kr>hfr11br>irkr 
1Jrrnu1koh/(' i11 jlarlnr ot/1 r jlo«hwelligcr Abla.f!er1mg 
(d11rrh Urub"'' oder 'l'a11dm1u cr„c!1los.•fn) 
!:.!.'!~~~ H1·tt•t1t/;•1/tle in tll'ifrr (Z. '/'. iihn·kipriter Ablager111111 
(rlurdt ( lruhenlwur rr.~rhlo .... ·st'n) 
J>11rrh z11/i/1·1'i1·/" lfo/11·1111y1·11 .virhrr ""rh9cwie„enrH 
!Jra 1111kuhle11 rrirkt1lll II'''" 
~ ,l11sl>iß tle&jlarlt o·lrr.f1'tcl111"·f'i!f tl•yrl11ycrtn1 Brmm· 
kol•I• 11;/iizes 
Bohrungen auf Braunkohle 
12 
llfiic/i/if!kl'it d"s Dcckgel•frgeir /'I •, 
• /Jrrumkohle angebohrt 
1'fllrhtiykcil des /)cck•1rl1il'!f~8 /fl 
:.! ni Hra1111kohle dw·rlrh"hrt; 
iii 45 1n 7'il'/" 9 ni J/1·111111J:„J. c ./„refif,,,/-rt 
o 4 1 1Yichtfii11r/igr. Jl11/l1' 11> gc11, Ti<fn 9 m 
Die relative wirtschaftliche Bedeutung der Bergwerke 
Wert der Jahresproduktion: 
- Writi!Jl'I' 1tl.~ llHllJll(} ,l[ark 
/Oflll(l(I - ;/11111100 Jfark 
{i/lfl(/(1()-/(1()()()(}(1 
.Jahl·cspr11rlokli<>11 in 'Ji11111r11 
/Jrr S!!klor st../lt 1/1·11 ,t 11tcil '"' 
Ho!r/:nlrlr ,/,,,·, du i11 111 ikc/ls 
11< n1rh1 ift'I i~t,· 7fiV I 11111i111 
Werl tler .f11/11·1sprotl.tk!io11 
an !Jr111u1knM~ iu1 /)m1t.<rhen 
Rd1·h, di1• du11J:dc Tl'i(1Uid1c 
.•lflll "' 11 , l 1111 il !/•·s b1·1R·":tf'rn-
t/f'11 /J(zirk.'l d11r; ~qmm 
/ ~li/I, lf·o·l·. /Jir 11•i ·/$rl1ri.JI· 
{ 1rfu n l 119t'l" "'' /1 Ao i1 l~c n iJiclt 
111~1 rl11s 111/11· /•111. 
Blatt 2 
Abh:mdl. d. König!. Preuß. Oeolog. Landesanstalt. Neue Folge, Heft 72 . 
.Ans •Vogel• Karto <lcs Deutschen Reichs• 
•• U BERSICHTSKARTE DFll BRAill\1KOHLJ 
(Oberberg anüsbt: 
Bearbeitet tlurcl1 
„\m;~\J.t1aß tlt:>s XILL\ll~PmPinen Urulsrhen Bergma1ms1agt'S zuBn•slau 1913 J 
Die Lagerstätten Maßstab 1 
NebengeatR:in der Lagerstätten, Tertiär 
Grenze der tertiären Braunkohlenbezirke 
Braunkohle in flacher oder jlachwelliger Ablagerung 
(durch Gruben oder Tagebaue erschlcssen) 
Braunkohle in steiler (z. T. Uberkippter) Ablagerung 
- (durch Grubenbau.e erschlossen) 
Durch zahlreiche Bohrungen sicher nachge'W'iuenes 
Braunkoldenvorkommen 
~ Aw/Ji.ß des flach ode~· jl.ach>oellig abgelagerten Braun-
kohlenflözes 
Bohrungen auf Braunkohle: 
• ll! 
0 41 
Mächtigkeit des Deckgebirgu 10 ni, 
Braunkohle angebohrt 
Jfädtigkeit des Deckgebirgea 10 m, 
Si m Braunkohle durchbohrt; 
in 4.; 11• Iwjc 9 11~ B1ww•lroMc d1irc 
Nichtfiindige Bohrungen, Tiefe 41 m 
- Grenze des Oberbergamtsbezirks Brealm1 c:::::i Grenze-11 d 
;;s; '" G1·c11zr. rlr.• Geltungsbereich. 
JHLEWORKO~X ÜSTD_EUTSCHLAl~S. 
.lsbe zi rk B1·e s lau.) 
durrl1 C.llofllumm. 
11 Hll3 hrrausgPgl'hrn Yon drr Köni.glirlt P1·r11Gisrli(•t1Ceologische11 l.and!'smtstalr . 
istab 1 : 500000 
ohle: 
l$ lOm, 
:a 10 m, 
tJifo durchbohrt 
Die relative wirtschaftliche Bedeutung der Bergwerke 
Wert der Jahresproduktion: 
Wenigei· als 100000 Jfark 
100 000 - 500000 lJfark 
500000-1000000 
JahreB'fJrOduktion in Tonnen 
Der Sektor steUt den Anteil an 
R.ohkohle dar, der zu Briketts 
verarbrilel ist; 750 1 = 1 qrmn 
Wert <kr .Jahresproduktion 
an Braunkohk im Deutachen 
Reich, die dunkele Tei?jläche 
stellt den AnteU des bel!T'effen-
den Bezirks dar; 4 qmm = 
1 Mill. JJfark. Die wirtscl«ift 
liehen Angaben beziehen ~irh 
auf da.- Jahr 1911. 
~renzen de~ 1·erliehenen Be·rgwerkseigentnm.~ und der AbbaugerechUgkeiten 
ig8bcreidui drs Wrstprrujliuhen Prot•inzialrecl11s 
Blatt 3 
•• U BERSICHTSl<ARTE DFB RnAUNKOHijENVORKOMMI~N 
( 0 b e i· b e 1 · g a 111 t s b e z i rl{ B J' e s l a l l .) 
B(• urb(•ilel durclt C .Rofiiururn. 
ÜSTD 
,\us 1.\11 laß dl's ~rr .\l lgl' mPinen Ur11 t sehen Bugma 1111sl a gp s 'l.ll B rt' s lau 1~)13 hnaus~c· gt• IH'n vo11 d1· r Kiittiglid1 Pn·11ßisclt1·1LGt•o 
Abhandl. d. Königl. Preuß. Oeolog. Landesanstalt. Neue Folge, 1 left 72. 
KARTE DER BRAUNKOHLENVORKOMMEN 
( Oberberga111tsbezirl{ B1~eslau.) 
Be arlll•ile l l111rrl1 C. llo t'liu<Uul. 
ÜSTDE U'TSCHLANDS . 
gt' llll'inen Deulsdu·n lkrgma m1s la gPs zu Bn• slau 1 ~ll3 lwrau s gc· ge bcn vo11 dc·r Kiiniglirh Prc11ßisd11·rtGC'ulogis rltc•11 l.an<lcsaHst all. 
Blatt 4 
Aus • Vo11ds KllflO des Dentochon Roichsr 
Die Lagerstätten Maßstab 1: 500000 
Nebengestein der Lauersliillen, Tertiär 
Grenze de1· te1·tüfren Brmrnkohle11bczirke 
Braunkohle in jlac/w1· oder jlarh11'elligc1· Ablagerung 
(durch Gruben orler 'l'agebauc ei·srhlossen) 
Brm.mlwhle in .•teile1· (z. 1'. iibcr!-ipptcr) Abl<~gc11my 
(durch (h·11be11brwe r1·srhlo1~en) 
I>m·clt za/llrrirh1• Bohr1111qe11 sie/Irr 11"r/iqe1rinene.< 
Bra11nkohlcfü•m·l:um1;1n> . · 





Bohrungen auf Braunkohle: 
Mtichtigkeil des Deckgcl>irges lOm, 
!!! Braunkohle angebohrt 
10 }fiichtigkeit des Derkgebirges JOm, 
121 2 111 Brmmkohle dm·clibohrt; 
~ iJn .i5111 'l'ir)i' 9 111 Bm1111koltlc dm·chbo/11·/. 
~, Nicltlfiimligc Br1/mmgr.11, 'l'frfe 41111 
Die relative wirtschaftliche B 
Wert der Jahresproduktion: 
Weniga al• 100 000 bfark 
100 000 - 500 000 ,Jfm·k 
5 00 000 1 000 000 
Jahresprodt1ktio11 in Tonnen 
Der Sektor stellt den ü1teil an 
Roh kohle dar, der rn Briketts 
vrrrtrlwili't i.st.; 750 t J <pmn 
- orl'l1:r tlr• flbrrhr.»ymnt11hrzirks Rrrs/1t11 c::::i IJrenz/'11 de.• >'1·1·/irhm1e11 Berr11l•rrkseigent11111.• 1111'1 rler A/Jha1trtercd1tiqk,r, 









Bohrungen auf Braunkohle: 
• !Q. 
Mächtigkeit des Deckgebirges 10 m , 
Bi·mmkohle Hngebohrt 
Jfäclitigkeit des Derkgcbirges 10 m, 
2 m B1-curnkohlc durchbohrt; 
im ~5 m 'l'ir;/i: 9 m Braunkohle d1wclibuhrt 
o 41 Nichtfiindigc Bohr1111gm1, 'I'frfc 41 m 
Die relative wirtschaftliche Bedeutung der Bergwerke 
Wert der Jahresproduktion: 
Weniger a/8 100000 llfark 
100 000 - 500000 ,Jfurk 
500000-10000011 
Jahresprodttklion in Tonnen 
Der Sektor stellt den Anteil a.n 
Rolikohle dar, t/ri· rn Briketts 
1•c1·nrlwifrl ist; 750 l 1 qm11i 
Wei·t der .Jaltl-esp1·oduktio-n 
a.n Braimkohle im Deutsrhen 
Reich, die tl<mkele Te iljUiche 
stellt den A nü-il rles bttreffen-
rlen Bezirk<! da.1·; 4 qmm = 
1 .1lill. Mark. Dir 11•irtRrh<i.f/· 
licl1c11 111gabcn bczfrhn1 si.-h 
cn~f dfls ,fahr 191 /. 
c::J Ore11u•11 de.• ••er/irhcnen Berg11•crkseigenl•tm.• 111ul du Abhaugercrhtigk.ei/1:11 
.Justus l 't·rlbos, Oothn 
30 
•• 
LI n1~:Hs1c11rsK1\Hl,E l)s'rDEl Hrsc.IIL~\~Ds. 
( Obc1·be1·~a111lsbezil'k U1·psfau.) 
V 
B (' u rh l' i l c• 1 d 11rd1 l' .11nIT111a1111 
.\us ,\11 la l.i dl'S XI 1 ,\l l~l' lll l' i lll'll ll P11 l sd tl'll Bl' rgma 11 usl a ~1· s 1.11Bn•sIn11 1!I1 ;; h <' J«tus ~ <' l.! <' IH· 11 rn11 dt· 1· l\ii11 i~l i d r 1 'rP11 Gi scfo· 11 ( ; l'ulo~isrl ll' ll l..i 11d1· ~a 11sl all 
Abhand l. d. Königl. Preuß. Oeolog. Landesanstalt. Neue Folge, 1-feft 72. 
:IO' 
:rn ' 
Ans • YogClti Karte des Deutsrhon Roichs• 
Maßstab 1: 500000 Die Lagerstätten 
Nebengestein <lel' Lageraüitten, 'J'rrtiiir 
Grenze der tcrtUiren ß1·aimkohle11bezirke 
Hrmmkohlc in flacher oder jlurh1felli!lcr Ablagerung 
(durch Ur11bt11 rider 7'agebmte 1·rschloasen) 
ß1·a1mkohle in .qteiler (z. T. iibcrkipplm~ Ablagerun[/ 
(cl1u-rh Or11benbm1r ersrltlossen) 
Durch zahlreiche 1Johr1m9e11 sichc1· nachgewiesenes 
Brcumkohlenvorkm111ne11 
• .f.Mbiß 1lcH ,!lach oderjlw·h welliy 11bgrla11erten !Jrmm-
koltlenjlözes 
Bohrungen auf Braunkohle: 
• ll! 
!tfäclttigkcit drs Deckyebirges 10111, 
Bmunkohle <W[/Cboltrt 
• ll! 1Jfätltti11keit des J )eckgrbirges JO 111, 
~ z wi Brawikoldc dm·chbolwt; 
~ liJ in 4;; m 1'icfr !) llb Br<llfflkuhlr c/1w1·lif,„h1·t 
o 4l Nirlilfiintliqc llolm111ge11, Tief!' 1, 1 111 
- (h-rnZI' des Oberlm·gamt.~bezirkt. Bre,,tn11 
Die relative wirtschaftliche Bedeutung der Bergwerke 
Wert der ~ahresproduktion: 
Wr11i!/l'I' u/.v 10111100 ilfark 
100 0110 - .'>1111 11011 ,lfark 
ffl/11111111 1 l/IJIJ (/(}() 
.!alti·r.~prr1 c/uktin1• in Tm1111·11 
fh'I' lfrkto1' t<lr llt dm1 l 11tri'.I 1111 
R1,/tkoh/r• rl11r, r/rr z11 llr1/.:e/I.' 
1'r'l'a.rh( i fl'/ i.~I : 7/ifJ I 1 qmm, 
Wrrt d er .f11/11·r.•prnduktum 
an B7'f11111knhl• im f)plfu lte11 
Rril'lt, dfr rhwkc/r 'l'riljliichl' 
.•tcllt rhn A nltil rlrs hrt rq(l'e11-
rlt11 llezirk.v chtr; 4 11nw1 
I ,lli//. )fark. Dfr 1rid«rl1rt/I· 
lirhrn All!/"lirn b1·z id1f·11 .•irli 





.Juslns l'rrthcs, <:io!lla 
.. . 
UBERSirIITSI<ARTE BHAUNKOH LENVORKOl\00~.K 
( () b e 1 • b e 1 • g a i 11 l s b (' z j 1 • k 131 · c s 1 a l l .) 
Hearhl'ill'I d111rlt l' . llo!T111ann . 
ÜS1~D E UTSCHLANDS. 
• \tt:> .\11laß d1•s Xll..\ll~1·111l'illl'll [)l'ulsrlll'll l\1·r~ 111a1111 slagps zu Bn•slau l~lß li1•r<1us~1·gt>hl'11 YOll d1•r l\u11i~lid1 !11"1·11ßisd11·11l;1·ologisrl11•11 l.amlesa11slall. 
Abhantll. d. Königl. PreuB. Oeolog. Landesanstalt. Neue folge, l left 72. 
r" l'J'' lf 




Ans •Vogels Karlo des Ueutschon füiichs• 
Die Lagerstätten M aßstab l : 500000 
N ebengesteiln der Lagerstätter11 Ter/.iär 
Grenze der tertiären B1·aw1kohlcnbezfrke 
Braunkohle in jlache1· oder flach welliger Ablageru.ng 
(d•wch Gruben oder 'l'agebaue erschlossen) 
~ Broonkohle in steiler (z. T. iibe1·kipptc1~ A blagerung 
(durch Grubenbmw erschlossen) 
Durch zahfreiche B oh1-ungen sicher nachgewiesenes 
Bra1mkoltlenvorko1mnen 
,.............. Aw1biß des flach oder flachwell-ig abgclQ.gcrten BrrLwi,-
koltlenjlözes 
Bohrungen auf Braunkohle: 
• Mächtigkeit des Deckgcbfrges 10 >n, 
1ll Braunkohle angeboln·t 
• 10 ilftichtigkeit du Deckgebfrges 10 m, 
~ 2 n• Braunkohle dAtrcltbohrt; M iflt 4ii 1n '.1'1't'.fe O m Bratm/:(Jh/c d11rchuvlirt 
0 
'+1 Nicltlfiindigc 1Jolt1'lmge11, Tiefe 41 m 
.Juslns Pcrlbcs, Gotha 
Die relative wirtschaftliche Bedeutung der Bergwerke 
W ert der Jahresproduktion: 
Wenige1· als 100 000 Jlfark 
c:_i 100000- .500000 Jfurk 
lt==Jl 500000-1000000 
Jahresproduktion 1:n 'l'o111ncn 
Der Sektor stellt den Anteil <t11 
Rohkohle dar, <ler zu Briketts 
vemrb1•ilct i8t ," '750 t = 1 qm111 
Wert <h1· Jahresproduktion 
an Braun!r-Ohle im Deutschen 
Reich, wie dunkele Teilfläche 
stellt den Anteil des betreffen· 
den B ezirks dar," 4 qmm = 
1 JJ!ill. Mark. me 1oirtschaft-
lichen Angaben beziehen sich 
auf das J ahr 1911. 
- Grenze des Oberbergamtsbezfrks B1·ealmt .c:=J Grenzen des 11erliehe1wn ßergwerkseigentwms und der Abbw1tgerechtigkeiten 
Abhandl g.der König!. Preuß. Geolog. Lan des ansta lt, Neue Fo lge, Heft 72. 
11.i: lg.Or. von Greenwich 15 16 17 18 19 20 
53 
Das nordostdeutsche Tertiär 
51 
12 L~.Or. von Paris. 11± 15 16 
,--" 
L-l-~~:;::::--_J;~~ll 53 
Das nordostdeutsche Tertiär 
17 
und s e 1 n Untergrund 
Entworfen von Dr. Alfred Jentzsch . 
:Maßstab 1:1 600 ooo. 
20 11'1 10 ~ o 10 20 30 \ O so uo -;o so uo Joo JGlonu•te1· 
Farb en erklärung. 
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Photo l itho~raphie: Berliner Li tho~raph isches Institut, Berlin W.35. 
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